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A. Allgemeine und physikalische Chemie.
S. Nametkin, Notiz über N. Eursanoio. Vf. schildert den Lebenslauf des am 

31/10. 1874 geb. u. am 2/12. 1921 verstorbenen Chemikers N. I. K u r s a n o w  u . gibt 
eine kurze Zusammenstellung seiner wissenschaftlichen Arbeiten über cyclo-Hexan 
u. Menthol. (Journ. Russ. Phys.-Chem. Ges. 55. 235—49. 1924.) T a d b e .

B. Tideinan, Nei^z über P. Maltschewski. Vf. gibt eine kurze Biographie des 
am 3/3. 1923 verstorbenen Chemikers P. L. M a l t s c h e w s k i . (Journ. Buss. Phys.- 
Chem. Ges. 55. 250—52. 1924.) T a u b e .

Bernhard H ow ell W ilsdon, Chemische Affinität und Elektronen Struktur. II. Die 
polare Bindung. (I. vgl. Philos. Magazine [6] 49. 354; C. 1925. I. 2053.) Vf. ent­
wickelt eine Theorie für den Mechanismus des Zustandekommens polarer, d. h. unter
B. von Ionen sich vollziehender ehem. Bindungen. Die Energetik derartiger Pro­
zesse wird — analog zur Theorie der nichtpolaren Bindung (I. Mitt.) — auf einen 
Quantenmechanismus zurückgeführt, wobei als Grundbedingung für die Entstehung 
stabiler' Moll, gefordert wird, daß die Frequenzen der in Betracht kommenden 
Elektronenbahnen synchronisiert werden. Die mit dem Wirkungsquantum h mul­
tiplizierte Differenz der Elektronenbahnfrequenzen der sich vereinigenden Atome 
steht mit der Bildungswärme der entstehenden Verb. in engem Zusammenhang. 
Einzelheiten der weiteren, auf der Quantentheorie u. der Theorie des Starkeffektes 
fußenden Ansätze sind aus der Originalabhandlung zu ersehen. Ein Vergleich der 
auf Grund dieser Theorie errechneten Bildungswärmen verschiedener polarer Verbb. 
mit den beobachteten Werten ergibt in der Mehrzahl der Fälle befriedigende Über­
einstimmung. (Philos. Magazine [6 ] 49. 900—911. Simla.) F r a n k e n b u r g e r .

Jas. P. Andrews, Die Änderung des Youngschen Moduls bei hohen Tempera­
turen. In Fortsetzung der früheren Arbeit von Lees, A n d r e w s  u . S iia v e  (Proc. 
Physical Soc. London 36. 405; C. 1925. I. 1673) wird die Temperaturabhängigkeit 
des Youngschen Moduls bei Zn, Ag, Pb, Phosphorbronze u. Natronglas bestimmt. 
Von Zimmertemp. bis kurz vor dem F. gehorcht der Youngsche Modul einem 
Gesetz q—ql e~ii‘, wo q der Modul, t die Temp. und qt u. &, Konstante sind, welche 
das Gesetz bis zu einer gewissen Temp. erfüllen, die etwa in der Mitte des 
absol. F. liegt Bis zu diesem Punkt fällt der Modul langsam mit t ab. Oberhalb 
dieses Punktes ist jedoch der Abfall stärker, sodaß von hier an zwei neue Kon­
stanten q2 u. in die Gleichung eingesetzt werden müssen. Für die untersuchten 
Substanzen sind diese Werte berechnet und angegeben. Während bei Al, 
Messing, Duraluminium,-Glas, Au, Fe, Phosphorbronze, Pt, Ag, der Knickpunkt in 
den Kurven mit steigender Temp. scharf erkennbar ist, entfällt er bei Pb, Sn u. 
Zn der Beobachtung, da er hier bei 0° liegt. Bei W  kann der Knickpunkt in 
Folge des hohen F. nicht erreicht werden. Es können deshalb bei den ersten drei 
Metallen nur qt u. bt , bei W  nur qi u. 6, bestimmt werden. Die Messungen des 
Vfs. ergänzen die Messungen von K o c h  u. D i e t e r l e  (Ann. der Physik [4] 68. 441;
C. 1923. I. 731). (Proc. Physical Soc. London 37. 169—77. London.) B e c k e r .

John E. G. P illey, Versuch einer elektrischen Trennung der Isotopen von Chlor 
und Magnesium. Vf. weist darauf hin, daß unter Zugrundelegung einfacher Vor-
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Stellungen über den Mechanismus der Ionenwandcrung es sich erwarten u. zahlen­
mäßig errechnen läßt, daß die Ionen isotopcr Elemente sich im Wert ihrer 
Wanderungsgeschwindigkeiten unterscheiden. Auf Grund der hierzu entwickelten 
Formeln ergibt es sich, daß die Wanderungsgeschwindigkeiten der Cl-Ionen vom 
At.-Geww. 35 u. 37 sich um etwa 0,3—0,7% unterscheiden müßten, was die Mög­
lichkeit einer Trennung dieser Ionen auf elektrolyt. Weg zur Folge hätte. Vf. ver­
sucht, die Isotopen des CI u. Mg elektrolyt. zu trennen. Lsgg. von Salzen dieser 
Elemente werden mit Agar-Agar versetzt u. in 100 cm langen, 1,5 cm im Durch­
messer messenden Röhren mit 3 Volt/cm Feldstärke elektrolysiert. Nach mehrstd. 
Elektrolysendauer -werden an verschiedenen Stellen des Querschnitts Schnitte durch 
den Elektrolytzylinder gemacht u. untersucht, ob die „vorausgeeiltcn“  Ionen ein 
anderes At.-Gew. besitzen wie die langsamer fortbewegten. Die mittels der üblichen 
Methoden der At.-Gew.-Best. ausgeführten Analysen ergeben, daß k ein e  nachweis­
liche Differenz in den At.-Geww. der CI- sowie der Mg-Ionen aus verschiedenen 
Querschnitten des Elektrolyten besteht. Vf. diskutiert die mutmaßlichen Gründe 
für dieses negative Resultat u. stellt fest, daß die den Formeln zugrundegelegten 
Vorstellungen anscheinend aufrecht zu erhalten sind, daß dagegen noch andere 
Faktoren, wie z. B. die B. undissoziierter Moll., Adsorption der Ionen am Agar- 
Agar u. das Bestehen dynam. Gleichgewichte zwischen verschiedenen Hydratations­
stufen der Ionen, den Effekt zu verschleiern vermögen. (Philos. Magazine [6] 49. 
889—99. Oxford, Clarendon Lab.) F r a n k e n b u r g e r .

Gregory Paul Baxter und Howard W arner Star£weather, Die Dichte und 
das Atomgewicht von Helium. (Vgl. Proc. National-Acad. Sc. Washington 10. 479;
C. 1925. I. 1555.) He wird sorgfältig durch Leiten über Cu u. Ca u. durch frak­
tionierte Adsorption an Chabasit gereinigt. Im Mittel ergab sich D. =  0,17845 u. 
das At.-Gew. zu 3,9995—4,0000. (Proc. National-Acad. Sc. Washington 11. 231—34. 
Harvard-Univ.). B e c k e r .

C. H. Johannsson, Die thermische Ausdehnung einiger binärer Mischkrystall­
reihen. Vf. untersucht nach der Doppelspiegelmethode die therm. Ausdehnung von 
Metallstäben, welche aus binären Legierungen von Mischkristallsystemen bestehen. 
Es werden die therm. Ausdehnungskoeffizienten der Systeme: Ag-Au, Cu-Ni, Au-Pd, 
Ag-Pd, Cu-Pd u. Cu-Au gemessen. Es ergibt sich, daß die Ausdehnungskoeffizienten 
der Legierungen keine lineare Funktion der Zusammensetzung derselben (nach 
Atom- oder Volumenprozenten) sind, sondern stets kleiner als die bei Bestehen 
einer linearen Abhängigkeit zu erwartenden Werte sind; die Kurven, welche die 
Beziehung Ausdehnungskoeffizient/ prozentuale Zusammensetzung darstellen, ver­
laufen daher stets konkav unterhalb der Geraden, welche die «-Werte der reinen 
Komponenten miteinander verbindet. Eine Deutung dieses Verh. ist vermutlich 
dadurch gegeben, daß die in das Gitter der einen Komponenten eingebauten Atome 
der anderen Komponenten eine Deformation in diesem Gitter verursachen, der- 
zufolge der mittlere Abstand der Atome nicht proportional zu ihren Konzz. wird; 
die damit verknüpfte Verkleinerung der Atomabstände wird gemäß den für die Kom­
pression geltenden Verhältnissen einen kleineren therm. Ausdehnungskoeffizienten 
bewirken. (Ann. der Physik [4] 76. 445—54. Stockholm, Physikal. Inst.) F r a n k e n b .

K. B. M ukerji und N. E.. Dhar, Die Zersetzung der salpetrigen Säure im 
Lichte und in Gegenwart von Katalysatoren. Die Zer3. der HNOs ist im Dunkeln, 
im Licht u. bei Ggw. von Katalysatoren eine monomolekulare Rk., trotzdem der 
Temp.-Koeffizient ziemlich klein ist u. mit steigender Temp. wächst. Der Ge­
schwindigkeitskoeffizient wächst langsam mit steigender HNOa-Konz. u. ist größer 
in offenen als in geschlossenen Gefäßen. NO verzögert, Licht beschleunigt die 
Zers. Es wird für eine Reihe von positiven u. negativen Katalysatoren der Ge­
schwindigkeitskoeffizient angegeben. Im allgemeinen verzögern reduzierende
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Agentien, während oxydierende, soweit sie das gebildete NO entfernen können, die 
Ek. beschleunigen. (Ztsclir. f. Elektrochem. 31. 255—59. Allahabad, Univ.) E n szl in .

A r  A tom stru k tu r. R a d io c h e m ie , P h o to c h e m ie .

George Green, Notiz über das Kraftgesetz innerhalb des Atoms. Vf. vertritt 
die Ansicht, daß das Coulombsclie Gesetz nicht hinreicht, um die innerhalb der 
Atome u. zwischen den Atomen auftretenden Kräfte befriedigend zu erklären. Er 
diskutiert die mutmaßliche Form des Kraftgesetzes, welches im Größenordnungs­
bereich atomarer Abstände für ein System: positive Ladung/Elektron in Frage

Q& Q
kommt. Als befriedigende Gleichung gibt er den Ansatz: . cos • Ein

solches Kraftgesetz hätte die Folge, daß in period. sich wiederholenden Abständen 
kreisförmige Gebiet^ innerhalb derer^das Coulombsclie Gesetz gilt, mit solchen sich 
ablösen, in denen das Elektron in Gleichgewichtslage der positiven Ladung gegen­
über sich befindet. Ein dem Kraftgesetz zugefügter Faktor e ~ e'r bewirkt einen 
allmählichen Übergang dieser period. aufeinanderfolgenden Gebiete maximaler u. 
minimaler elektrostat. Anziehung in ein Gebiet, das weiter vom Kraftzentrum 

.(positive Ladung) entfernt liegt u. innerhalb dessen das Coulombsche Gesetz gilt. 
Vf. zeigt in seinen weiteren Ausführungen, daß das von ihm postulierte Kraftgesetz 
zu den bekannten Grundgleichungen der Qnantentheorie führt, wenn durch Inte- 

. gration die beim Verschieben des Elektrons in radialer Richtung aufzuwendenden 
Arbeitsleistungen berechnet werden. (Philos. Magazine [6] 49. 1020—28. Glasgow, 
Univ.) F r a n k e n b ü r g e r .

R.. A. M illikan und I. S. Bo wen, Die Möglichkeit einer Vereinbarung der 
Bphrschen Ansichten über das Eindringen äußerer Elelctronenbahnen mit Sommerfelds 
relativistischer Auffassung der Elektronenbahnen. Im Anschluß an ihre frühere 
Arbeit (Physical Review [2] 24. 223; C. 1925. I. 14) weisen Vff. auf die prin­
zipiellen Schwierigkeiten hin, welche mit der experimentell bewiesenen Tatsache 
verknüpft sind, daß gewisse Terme der Röntgenstrahlung (Ln Jf,’; Mn; Mm) 
mit opt. Termen (s; \ p3) korrespondieren. Es ergibt sich bei sinngemäßer An­
wendung dieser Beziehung auf die Theorie der Elektronenbahnen ein Dilemma 
aus dem nur mittels einer Hilfsannahme ein Ausweg möglich ist. Vff. stellen als 
derartige Hilfsannahme die Ansicht auf, daß die Feinstruktur der Linien der leich­
testen Elemente, 'nämlich des H-Atoms u. des ionisierten He relativist. (gemäß 
S o m m e r f e l d ) zu erklären ist, während die Feinstruktur der Linien aller schwererer, 
vom Li ab folgenden Elemente aus einer neuen, nicht relativist. Ursache herrührt, 
die indessen die quantitativen Werte der Feinstruktur genau so beeinflußt, wie es 
die Gleichungen der Relativitätstheorie erfordern würden. Dieser Weg erscheint 
Vff. die einzige Möglichkeit einer Vereinbarung der Bohrschen Ansichten über das 
Eindringen äußerer Elektronenbahnen in das Atominnere mit der Sommerfeldschen 
relativist. Behandlung der Bahnen zu sein. Eine gewisse Berechtigung zu dieser 
Annahme erblicken Vff. im PASCHEN-BACK-Effekt, d. h. in der Veränderung, welcher 

‘ die Feinstruktur in sehr starken magnet. Feldern unterliegt. (Philos. Magazine [6] 
49. 923—35. California, Inst, o f Techn.) F r a n k e n b u r g e r .

E. Mathias, C. A. Crommelin, H. Kam erlingh Onnes und J. C. Swallow, 
Der geradlinige Durchmesser von Helium. In Fortsetzung der Unters, über Iso­
thermen bei tiefen Tempp. (Koninkl. Akad. van Wetensch. Amsterdam, Wisk. en 
Natk. Afd. 27. 1316; 29. 935; C. 1920. I. 145. 1921. III. 1108) wird die D. 
von Ile zwischen 2,30° u. 4.71° absol. bestimmt. Es wurde ein He-Kryostat ver­
wendet, worin das He oberhalb Atmosphärendrucks verdampfte. Die Temp. wird 
aus der Dampfspannung bestimmt. Von T =  2,30° bis 4,71° nahm D. des fl. He
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von 0,1469 auf 0,1139 ab, D. des He-Dampfes von 0,01159 auf 0,02699 zu. Die krit.
D. bei der krit. Temp. Tt —  5,19° abs. betrug Dt =  0,06930. Der krit. Koeffizient 
K  =  1lTk. •Dt/pt =  3,270 ist nur wenig kleiner als jener des Wasserstoffs. Der Durch­
messer wird aus der Formel y =  —0,40263—0,00017616 t (t =  Temp. in C°) 
berechnet. Der Neigungskoeffizient des Durchmessers beträgt u =  0,0017616. 
Vom Gesetz des geradlinigen Durchmessers zeigt He nur eine sehr kleine Ab­
weichung und verhält sich in dieser Hinsicht ebenso wie Ne, Ar, Nlt welche eben­
falls geringfügige Abweichungen bei tiefen Tempp. zeigen. (Koninkl. Akad. van 
Wetensch. Amsterdam, Wisk. en Natk. Afd. 34. 334— 36. Leyden.) B e c k e r .

A lbert C. Crehore, Über den Universalabstand der Größenordnung 10~a zwischen 
den Mittelpunkten benachbarter Atome. Vf. sucht auf Grund bestimmter Vorstellungen 
über die Dimensionierung der Elektronen u. Protonen eine Erklärung für die Tat­
sache zu geben, daß der gegenseitige Abstand der Atome in Moll. u. Kystallgittern 
von der Größenordnung 10—8 ist. Er gibt längere mathemat. Entwicklungen zu 
diesen Theorien u. wendet auf das H-Atom u. H,-MoL seine Ansätze an. (Philos. 
Magazine [6] 49. 839—88.) F r a n k e n b u r g e r .

G. S . Levi, Anwendung der Prüfung von KrystaüpuIvem mit X-Strahlen zur 
Erforschung chemischer Probleme. (Vgl. Giorn. di Chim. ind. ed appl. 7. 78; C. 1925. 
I. 2529.) Bericht über die krystallograph. Unters, von MgO, Mg(OH)t, MgCOs 
mittels Röntgenstrahlen. Die erhaltenen Messungswerte sind in zahlreichen Tabellen 
mitgeteilt, die durch Mikrophotogramme erläutert werden."(Atti Congr. Naz. Chim. 
Industriale 1924. 257—65. Mailand. Sep.) G r im m e .

A lice H. Armstrong, W illiam  Duane und R. J. Havighurst, Die Reflexion 
von Röntgenstrahlen durch Alkalihalogenidkrystalle. Werden gute u. einwandfreie 
Krystalle als Spektrometerkrystalle bei primären heterogenen Röntgenstrahlcn ver­
wendet, dann zeigen die Spektrogramme keinerlei anomale Interferenzen, sondern 
nur die Absorptionsbandkanten der Elemente des Krystalls. Z. B . die J'-Kanten 
bei K J  n. Cs.J. Anomale Interferenzen treten dann auf, wenn die Krystalle ver- 
zwillingt oder verwachsen sind. (Proc. National-Acad. Sc. Washington. 11. 218 
bis 221. Harvard Univ.) • B e c k e r .

Linus Pauling und Paul H. Emmett, Die Krystallstruktur von Baryt. Mittels 
des Laue- u. des Spektrometerverf. wird gezeigt, daß der rhomb. Baryt (BaSOj 
der Raumgruppe TV0 angehört. Die Kantenlängen des Elementarparallelepipeds 
sind a =  8,846, b =  5,430, c =  7,10 Ä. Es enthält 4 Moll. Die Koordinaten 
der Ba-Atome sind (O, u, v), (72, lh ~ u , v), (O, l/j +  «, Va — «), 0/j* «, Va ~"f“ v)- 
Die Parameter u u. v konnten nicht bestimmt werden. Dieses Ergebnis steht mit 
der Best. von A lliso n  (Amer. Journ. Science, Sii.liman [5] 8. 261; C. 1924. II. 
2631) nicht im Einklang. (Journ. Americ. Chem. Soc. 47. 1026—30. Pasadena. [Cal.] 
Inst, of Techn.) B e c k e r .

V. M. Goldschmidt, F. Ulrich, und T. Barth, Geochemische Verteilungsgesetze 
de>- Elemente. IV. Zur Krystallstruktur der Oxyde der seltenen Erdmetalle. 
(III. Vgl. Norske Videnskaps Akademi i Oslo. I. Matem.-Naturvid. Klasse. 1924. 
No. 5. 1; C. 1924. II. 1327.) Die Sesquioxyde der seltenen Erden bilden mindestens 
3 verschiedene Krystallarten A, B u. C. A  ist hexagonal mit sehr guter Spaltbarkeit 
nach der Basisfläche, u. besitzt eine geringere Härte als die anderen Krystalle 
vom Typus R j03. Diese Krystallart wurde bei La203 bei 550°, 1100°, 1300° u. beim 
F. erhalten. Ferner bei Ces03 durch Glühen des CeOj im Hj-Strom, Pd2 03 durch 
Schmelzen von PdOt im Acethylengebläse, Nd.tOs beim Erhitzen auf 1755° u. beim 
F., S>ni03 bei schnell gekühlten Tropfen aus der Schmelze. In dem mit B be- 
zeichneten Intervall treten wahrscheinlich zwei Krystallarten B, u. B2 auf, wovon 
sich B, bei höherer Temp., Ba bei niederer Temp. bildet. B, ist wahrscheinlich
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pseudotrigonal. Sie kommt vor bei Ä «j03 bei langsamer Kühlung, P dfi3 bei 900 
u. 1300°, # ¿ ¡0 , bis 1300°, E u fi3 bei 1100°, Gd30 3 bei 1300°. Wurde G dfi3 auf 
900° erhitzt, dann trat die Krystallart B„ auf. Bei den anderen Oxyden wurde Bä 
jedoch nicht einwandfrei nachgewiesen. Die Krystallart C ist regulär. Aus Debye- 
Scherrerdiagrammen ergibt sich, daß sie der Raumgruppe Ob10 angehört u. 16 Moll, 
im Elementarkörper enthält. Die Gitterabstände dl00 liegen sämtlich bei 10 Á. 
Diese Krystallart ist besonders für die Reihe der Yttererden, Sc.20 3, Ya03 charak­
terist. Bei Scfi3 wurde sie durch Erhitzen bis 1350° sowie durch Krystallisation 
aus dem Schmelzfluß hergestellt. Y fi3 krystallisiert ebenfalls nur in C. Bei Sm20 3 
besteht sie bei 620, 640 u. 730°, E u fi3 bei 735 u. 750°, Gd20 3 bei 600 u. 750°, 
Tbfi3 bei 900°, Dijfi^ R o fi3, E r fi3, Tu.fi,, Yb.fi,, Cpfi.„ bei 1100°. Durch Er­
hitzen können die Krystallarten teilweise ineinander umgewandelt werden. — 
Weiter wurden die früheren Verss. über die Krystallstruktur der Dioxyde wieder­
holt (vgl. Goldschm^dt u. T iiohassen, Videnskapsselskapets Skrifter I. Mathem. 
Naturw. Kl. 1923. 5; C. 1923. I. 1149) u. das Resultat bestätigt, das CcO, u. ThO.¡ 
im Flußspattypus krystallisieren. Dieselbe Struktur u. Kantenlängen der Elementar­
würfel zeigen schwarzes Praseodymoxyd u. braunes Terbiumoxyd, obwohl diese 
nicht genau der Formel ROs entsprechen. Neben diesem Gitter tritt bei den letzt 
genannten beiden Oxyden noch ein zweites mit annähernd doppelter Kantenlänge 
des Elementarparallelepiped8 auf, welches der Krystallart C entsprechen würde. Es 
kann nicht entschieden werden, wie weit es sich um Mischkrystalle oder Doppel­
oxyde von RO, u. RjOj handelt. Diese Körper hatten eine Zus. Tb.fi, u. P r fin. 
Die Kantcnlängen des Hauptgitters (wie CeOs) waren (in derselben Reihenfolge) 
5,278 u. 5,488 A., des Nebengitters 10,55 u. 10,98 Ä. In folgender Tabelle sind 
die Gitterdimensionen der kub. Krystallart C der Verbb. R̂ Oa angegeben:

Sc Y  Sm Eu Gd Tb Dy Ho 
aÄ. . . 9,79 10,60 10,85 10,84 10,79 10,70 10,63 10,58

Er Tm Yb Cp Thalenit (mineral. Mischkrystall) 
a L  . . 10,54 10,52 10,39 10,37 10,56

Es zeigt sich hier, daß innerhalb einer Vertikalreihe des period. Systems mit 
steigender Ordnungszahl a zunimmt, dagegen in einer Horizontalreihe mit steigender 
Ordnungszahl abnimmt. Es zeigen ganz allgemein die ehem. Eigenschaften der 
seltenen Erden u. die Gitterdimensionen der C-Modifikationen einen parallelen Ver­
lauf, der durch gemeinsame Ursachen bedingt sein muß. Betrachtet man die 
relativen Gitterdimensionen der Krystallart A (eine quantitativ rechner. Auswertung 
war nicht möglich), dann zeigt sich eine Abnahme derselben in der Reihenfolge 
La, Ce, Pr, Nd, desgleichen eine Abnahme der Gitterdimensionen der Krystallart Bt 
in der Reihenfolge Nd, Sm, Eu, Gd, also auch hier wie bei C mit steigender 
Ordnungszahl in der Vertikalrcihe des period. Systems. Von den Ordnungszahlen 
57—60 nimmt bei A  der Gitterabstand um 0,9°/0, bei B zwischen 60—69 um 1,1% 
u. bei C zwischen 62—71 um 0,5% ab. Die Kontraktion mit steigender Kern­
ladungszahl ist also bei La-Reihe am kleinsten. Ce^O» besitzt ein größeres 
Gittervol. als CeOa. Die Oxyde TbaO, u. Pr0Ou stehen zwischen den Sesqui- u. 
Dioxyden. — Eine scharfe Trennung ist vom krystallchem. Standpunkt zwischen 
Ceriterden u. Yttererden nicht möglich. Bei tiefen Tempp. wären z. B. Sm, Eu, 
Gd den Yttermetallen, bei hohen Tempp. den Ceritmetallen zuzuordnen. Die Um­
wandlungspunkte der einzelnen Modifikationen konnten nicht genau bestimmt 
werden. Roh geschätzt liegt die A-B-Umwandlung der Sesquioxyde von La bei 
400°, Ce 600°, Pr 850°, Nd 1000°, Element „61“  1400°, Sm 1900». Die B-C-Umwandlung 
bei Sm 750°, Eu 800°, Gd 850°, Tb 1100°, Dy 1600°. Ho, Er, Tu, Yb u. Cp kommen 
nur in C vor. Die obigen Zahlen sind interpoliert — Die einzelnen Oxyde wurden 
röntgenograph. u. soweit möglich, krystallograph. untersucht (Norske Videnskaps-
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Akademi i Oslo. I. Matem.-Naturvid. Klasse. 1925. No. 5. 24 Seiten. Sep. Oslo, 
Univ.) B e c k e r .

Ona K. de Poe, Longitudinale Asymmetrie in der Austrittsrichtung von Photo­
elektronen. Vf. bringt einen Überblick über die bisherigen Unterss. der asymmetr. 
Verteilung von Photoelektronen, -welche darin besteht, daß ein stärkerer lonisierungs- 
strom in der Fortpflanzungsrichtung der erregenden Strahlung (bei Metallplatten 
also von der der Strahlungsquelle abgewandten Seite aus) als in entgegengesetzter 
Richtung (bei Metallplatten von der Seite aus, auf welcher die Strahlung eintritt) 
zu beobachten ist u. kommt zu dem Schluß, daß der Effekt nicht auf verschiedenen 
Geschwindigkeiten, sondern auf eine größere Häufigkeit der im ersteren Richtungs- 
sinn ausgelösten Photoelektronen zurückzuführen ist Bei seinen Verss. arbeitet 
Vf. mit einer Strahlungsquelle definierter Frequenz u. mit Luft als Quelle der 
Photoelektronen. Die Aufnahmen werden nur in bezug auf diejenigen Bahnspuren 
ausgewertet, bei denen der Eichtungssinn eindeutig zu erkennen ist. Es zeigt sich, 
daß die Zahl der mit einer in Vorwärtsrichtung fallenden Komponenten begabten 
Bahnen bedeutend größer ist als die Zahl der mit einer rückwärts gerichteten 
Komponenten verlaufenden. Etwa 30% der Bahnen verlaufen nahezu rechtwinklig 
zur Richtung der X-Strahlung u. etwa nur je 1% in genau vorwärts- oder rück­
wärtsgehender Richtung; die meisten schließen mit der Strahlenrichtung einen 
Winkel von etwa 45° ein. Außerdem lassen sich 3 Typen von Elektronenbahnen 
ihrer Gestalt nach unterscheiden: 1. Bahnen sehr geringer Länge, 2. solche von 
etwa 0,5 cm Länge, 3. solche von etwa 0,9 cm Länge. Erster^ sind vermutlich aus 
Oj- u. Ns-Moll. durch eine Sekundärstrahlung des Ar ausgelösten Elektronen zu­
zuschreiben, der 2. Typ den aus Ar-Moll., der 3. Typ den aus 0 2- u. N2-Moll. aus­
gelösten Photoelektronen. Eine Zählung ergibt etwa ein Verhältnis von 59/41 
zwischen der Zahl der Bahnen des Typs 2 zur Zahl der Bahnen des Typs 3. Das 
Verhältnis der Bahnen mit einer Vorwärtskomponente zu den mit einer Rückwärts­
komponente verlaufenden Bahnen ergibt sich etwa zu 2,89.

Vf. stellt quantitative theoret. Betrachtungen über den Effekt an, indem er die
Annahme von B u b b  (vgl. nächst. Ref.) über den Mechanismus der photoelektr.
Wrkg. zugrunde legt. Es ergibt sich ein theoret. Wert für:
Bahnen mit Rückwärtskomponenten , .  ... _rfi-r-----------— ------—r r ------------------------------------------------------------------------------------------------ 1------------i-------------  =  lj88 für Ar, =  7,32 für 0 , u. —  13,2 für N».Bahnen mit Vorwartskomponenten
Mittels der Absorptionsformel wird auf die relative Zahl der photoelektr. Anregungen 
dieser 3 Molekülarten geschlossen u. es ergibt sich bei entsprechender Mittelbildung 
für den theoret. zu erwartenden Wert des obigen „Asymmetrieverhältnisses“ der 
Wert 3,38. Dies stimmt befriedigend mit dem experimentell gefundenen Wert 
überein. (Philos. Magazine [6] 4 9 . 817—24. Saint Louis [Missouri], Washington 
Univ.) F r a n k e n b u r g e r .

Frank W . Bubb, Eine Quantentheorie über die Asymmetrien in der Austritts­
richtung von Photoelektronen. Vf. bringt eine theoret. Deutung des experimentellen 
Befundes, daß die Richtungen der durch kurzwellige Strahlung (X- oder /-Strahlung) 
ausgelösten Photoelektronen eine longitudinale Asymmetrie insofern zeigen, als daß 
eine größere Anzahl sich in einer Richtung bewegt, welche mit der Fortpflanzungs­
richtung der erregenden Strahlung eine Komponente gemeinsam hat, sowie des 
weiteren Befundes einer „lateralen“  Asymmetrie, welche darin besteht, daß die 
Mehrzahl der Elektronen parallel zur Richtung des elektr. Vektors der erregenden 
Strahlung (beobachtet an polarisierter Strahlung) sich bewegt. Vf. nimmt an, daß 
ein Quant der strahlenden Energie, welches ein Elektron aus dem Atom auslöst, 
diesem seine Energie h v mittels eines Impulses mitteilt, welcher die Vorwärts­
komponente =  h vjc u. eine in Richtung des elektr. Vektors der Strahlung wirkende 
Seitenkomponente besitzt. Vf. entwickelt die aus dieser Hypothese folgenden
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energet. u. vektoriellen Ansätze u. gelangt zu einem Ausdruck für die zahlenmäßige 
Verteilung der unter gegebenen Versuchsbedingungen nach den verschiedenen Rich­
tungen bewegten Photoelektronen. Eine Anzahl von Arbeiten über die betreffen­
den Erscheinungen bestätigt in qualitativer u. quantitativer Beziehung die Theorie 
des Vf. (Philos. Magazine [6] 4 9 . 824— 38. Chicago, Univ.) F r a n k e n b u r g e r .

F. H. Newman, Niederspannungsbögen in Natrium- und Kaliumdämpfen. Vf. 
weist auf die Tatsache hin, daß — im anscheinenden Widerspruch mit der Quanten­
theorie — die B. elektr. Bogenentladung in Metalldämpfen bereits bei Potentialen 
cinzusetzen vermag, bei welchen die kinet. Energie der aus der Kathode austreten­
den Elektronen noch kleiner als die Ionisierungsenergie der betreffenden Metall­
atome ist. Vf. berichtet über die bisherigen Deutungen dieser Erscheinung, welche 
die Ionisierung der Metallatome damit erklären, daß entweder durch aufeinander­
folgende Elektronenstöße oder durch primäre lichtelektr. Anregung u. dann erfolgen­
den Elektronenstoß Otüftr endlich durch aufeinanderfolgende lichtelektr. Anregungen 
ein Übergang der Atome in einen angeregten Zustand u. — während der Dauer 
des letzteren — ein Übergang aus demselben in den ionisierten Zustand erfolgt- 
Zwecks näherer Unters, der bestimmenden Faktoren arbeitet Vf. mit Glühelektronen- 
röhren aus Quarz, in denen Na bezw. K durch Außenheizung auf einem bestimmten 
Dampfdruck gehalten wird. Variiert werden die Temp. der Glühkathode (W-Drähte 
oder CaO-bedeckte Pt-Drähte), die D. des Metalldampfes mittels Aufheizung des 
Alkalimetalls sowie das Röhrenpotential. Die als Pt-Scheibe ausgebildete Anode 
ist durch einen Fe-Draht mit dem Alkalimetall elektr. verbunden. Es zeigt sich, 
daß zur die Zündung u. Aufrechterhaltung der Bogenentladungen nötigen Spannungen 
hauptsächlich von der Dampfdichte u. der Temp. der Kathode abliängen u. mit 
Anwachsen dieser beiden Faktoren abnehmen. Die „Brennspannung“ ist stets 
niedriger als die „Zündspannung“ , jedoch nimmt die Differenz zwischen ihnen mit 
Erniedrigung des Dampfdruckes erheblich ab. Bei starker Erhitzung der Kathoden 
läßt sich Zündung u. Aufrechterhaltung der Bögen bei Potentialen erreichen, die 
erheblich niedriger als die Ionisierungsspannungen sind (z. B. Zünd- bezw. Brenn­
spannung eines Na-Bogens bei Heizung des Na auf 450° u. 10,4 Amp. Glühkathoden­
strom =  4,3 bezw. 3,1 V gegenüber dem Ionisierungspotential =  5,1 V). Vf. ist 
der Ansicht, daß diese Erscheinung durch die Aufeinanderfolge von lichtelektr. 
Anregung u. Elektronenstoß zustande kommt. (Philos. Magazine [6] 49. 1057—64. 
Exeter, Univ.) F r a n k e n b ü r g e r .

Julius Korczyn, Über die Unregelmäßigkeit in der ß-Strahlung frisch aus- 
krystallisicrten Uranylnitrates. D ie von  M e y e r  u . S c h w e id le r  zuerst gefundene 
Abnahme der Aktivität von frisch auskrystallisiertem Uranylnitrat hat G o d le w s k i  
(Philos. Magazine [6] 10. 45; C. 1905. II. 387) auf Diffusion des U  X  in die Krystalle 
u. M. LA R osa  (Nuov. Cim. [6] 5. 73 [1913]) auf die H ygroskopie u. die dadurch 
bewirkte A u flösung von RaEm zurückgeführt. D ie VerBs. des V fs. stimmen mit 
denen von G o d le w s k i  überein. Vf, glaubt jed och , daß eine bloße Diffusion nicht 
ein so rasches Abwandern des U  X  bewirken kann, sondern daß vielleicht eine 
durch das Krystallwasser oder das vom  Uranylnitrat adsorbierte W . bedingte, 
konvektive Fortführung des U  X  vorliegt. D afür spricht besonders die große 
W etterabhängigkeit der untersuchten Proben, die an Regentagen stets kleinere 
Aktivitätswerte als bei schönem W etter gaben. Ein Zusatz von geringen Mengen 
Eisensalz hindert das Eindringen des U  X  in die tieferen Schichten. (Sitzungsber. 
Akad. W iss. W ien . Abt. II a. 133. 225-27.) P h ilip p .

Marietta Blau, Über die Zerfallskonstante von Ra A. Die Halbwertszeit von 
R a A  ist von B r o n s o n  (Philos. Magazine [6] 12. 73; C. 1906. II. 591) u. H. W. S c h m id t  
(Physikal. Ztsclir. 6. 897; C. 1906. I. 220) aus Ionisationsmessungen zu 3,0 Min. u. 
von R u t h e r f o r d  u . R o b in s o n  (Sitzungsber. [K.] Acad. Wiss. Wien Abt. Ha. 121.
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1500 [1912]) aus der Wärmewirkung von RaA zu 3,05 Min. bestimmt worden. 
Diesen letzten Wert bestätigt Vf. durch Ionisationsmessungen, bei denen die 
Dimensionen des Ionisationsgefäßes so gewählt waren, daß die «-Strahlen von RaA 
u. RaC vollständig absorbiert werden konnten (im Gegensatz zu den Bronsonschen 
Messungen), mit großer Genauigkeit bis auf 4; 0,009 Min. (Sitzungsber. Akad. 
Wiss. Wien. Abt. Ila. 133. 17—22. 1924.) P h i l i p p .

Elisabeth Kara-M ichailova und Hans Pettersson, Über die Messung der 
relativen Helligkeit von Szintillationen. Ausführlicher Bericht der nach Nature u. 
Naturwissenschaften (C. 1924. II. 151. 427) referierten Arbeit. (Sitzungsber. Akad. 
Wiss. Wien Abt. I la  133. 163—68.) P h i l i p p .

Gerhard Kirsch und Hans Pettersson, Über die Atomzertrümmerung durch 
u-Partikeln. II. Eine Methode zur Beobachtung der Atomtrüminer von kurzer Reich­
weite. (I. vgl. Sitzungsber. Akad. Wiss. Wien. Abt. Ila. 132. 299; C. 1924. II. 913.) 
Vff. beschreiben eine Methode zur Beobachtung von Atomfragmenten, welche aus 
mit «-Teilchen zertrümmerten Atomkernen senkrecht zur Einfallsrichtung der Primär­
strahlung entstehen. Bei der ersten Anordnung sind die von einer mit RaC aktivierten 
Pt-Spitze ausgehenden «-Strahlen so abgeblendet, daß ein Strahlenbündel senkrecht 
auf die zu bestrahlende Substanz fällt, die an einem drehbaren Schliff unter einer 
Neigung von 45° zu dem ZnS-Schirm angebracht ist, auf dem dann die senkrecht 
zur Einfallsrichtung der primären Strahlung austretenden Atomtrümmer beobachtet
werden können. Eine ringförmige und daher bessere Ausnutzung des Präparates
erhalten Vff. mit ihrer zweiten Anordnung. Als Strahlenquelle dient hier eine 
kleine mit RaC aktivierte Scheibe Q, während die zu untersuchende Substanz auf 
der inneren Fläche eines Hohlkonusses angebracht ist. Gegenüber der Scheibe Q 
befindet sich der ZnS-Schirm Z. Die nach allen Seiten von Q ausgehenden «-Teilchen 
treffen ringsum auf die innere Konusfläche. Eine zwischen Q u. Z befindliche 
Bleibleiide schützt Z vor den primären « -  u. (S-Strahlen. Die Verhältnisse sind 
so gewählt, daß nur die nahezu senkrecht zur Primärstrahlung ausgesandten 
«-Teilchen auf dem Schirm Z beobachtet werden können. Der Vorteil dieser 
beiden Anordnungen ist, daß mau mit ihnen auch Zertrümmerungsprodd. beobachten 
kann, die eine kleinere Reichweite als die primären «-Strahlen haben. Vff. dis­
kutieren dann noch die theoret. Leistungsfähigkeit ihrer Methode unter besonderer 
Berücksichtigung der aus den Verss. von G e ig e r  u . M a r s d e n  bekannten Zahlen 
der «-Teilchen, die beim Zusammenstoß mit anderen Atomen um 90° abgelenkt 
werden. Danach erscheint die „senkrechte Methode“ besonders für Beobachtung 
von Atomtrümmern leichter Elemente geeignet. (Sitzungsber. Akad. Wiss. Wien 
Abt. Ila. 133; 235—41.) P h il i p p .

Irw in Isaac Rabinov, Notiz über die Zerstreuung von Röntgenstrahlen durch 
einen keilförmig gestalteten Schlitz. Wie W a l t e r  (Ann. der Physik [4] 75. 189; 
C. 1924. II. 1888) versucht Vf. eine Zerstreuung von kontinuierlichen und homo­
genen Röntgenstrahlen an keilförmigen Spalten. Er erhält Beugungsfranzen, aus 
welchen man die primäre Wellenlänge annähernd richtig berechnen kann. (Proc. 
National-Acad. Sc. Washington 11. 222—24. Chicago, Univ.) B e c k e r .

D. L. "Webster und P. A. Ross, Der Comptoneffekt mit harten Röntgenstrahlen. 
(Vgl. Nature 115. 51; C. 1925. I. 1162.) Die Comptonverschiebung wird bei Glas u. 
Graphit als Streustrahler bei Verwendung von harter Primärstrahlung (90000 Volt) 
nachgewiesen. Bei Silber war die Fluorescenzstrahlung zu klein, um gemessen 
werden zu können. (Proc. National-Acad. Sc. Washington 11. 224—27. Stanford, 
Univ. [Cal.]). B e c k e r .

S. R.. Khastgir und W . H. Watson, Spektroskopischer Nachweis der J-Umwand- 
lung von Röntgenstrahlen. Trägt man nach S ie g b a h n  die Emissionslinien der ein­
zelnen Elemente als Funktion von der Ordnungszahl auf, dann machen sich in dem
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im allgemeinen kontinuierlichen Verlauf dieser Funktion kleine Abweichungen be­
merkbar, welche bei denselben Wellenlängen liegen, bei welchen von B a r k l a  bei 
Absorptionsverss. die J-Umwandlungen von Röntgenstrahlen beobachtet wurden. 
Diese Diskontinuitäten können nach der Bohrschen Theorie nicht im Strahler selbst 
begründet sein, sondern müssen durch eine Umwandlung der primären Strahlung 
in dem Gitterkrystall des Spektrographen, in der Antikathode oder in den Röntgen­
röhrenwänden zustande kommen. Auch die Änderung der Wellenlängen bei der 
Streuung nach C o m p t o n  ist nach Ansicht der VfF. auf J-Umwandlungen im ab­
sorbierenden Medium zurückzuführen. (Nature 115. 604—5. Edinburgh, Univ.) B e c k e r .

K. S. Gibson, H. P. Gage, C. W . Keuffel, A. H. Pfund und A. G. W orthing, 
Spektralphotometrie. Zusammenfassfender Literaturbericht über 130 Arbeiten. (Journ. 
Opt. Soc. America 10. 169—241.) B e c k e r .

Pieter Zeeman, Strahlende Atome im Magnetfeld. Kurze Übersicht über Theorie 
u. experimentelle Grundlagen des Zeemaneffektes. (Journ. Franklin Inst. 199. 585 
bis 596. Amsterdam, Univ.) B e c k e r .

E. Bungartz, Beitrag zur Kenntnis des Sauerstoff- und Schwefelspektrums. Mittels 
einer Woodschen Röhre wurde das Spektrum von Oa u. S bei Verwendung 
von HjS u. SOs als Gasfüllung aufgenommen. Dabei kam es bei der Konstruktion 
der Entladungsrohre darauf an, die Elektroden möglichst weit von jenem Teil der 
Röhre zu entfernen, in welcher das Spektrum beobachtet werden sollte, die Röhren­
wände gut zu reinigen, die B . von atomarem II unter dem Elektronenbombarde­
ment zu verhindern u. starke Ströme zu verwenden, da erst bei hoher Stromdichte 
die Serienlinien stark angeregt werden. Es wird das S-Spektrum im roten Teil 
neu vermessen u. zwei neue Tripletts der I. u. U. Nebenserie gefunden sowie die 
Einordnung sämtlicher Linien in ein Seriensystem vorgenommen. Das Zahlenmaterial 
ist ausführlich angegeben. (Ann. der Physik [4] 76. 709—28. Zürich, Univ.) B e c k e r .

B. J. Spence, Das Rotationsschwingungsspektrum des Ammoniakgases bei 3 ¡x. 
Es wird das Absorptionsspektrum von NHS zwischen 2,8112 u. 3,1899 /.t vermessen 
u. die Durchlässigkeit für die einzelnen Banden bestimmt. Beiderseits der Zentral­
bande von 3,0022 n  liegen 11 u. 10 Banden, welche nicht genau symmetr. angeordnet 
sind, aber gewisse Ähnlichkeiten mit den Banden der Halogenwasserstoffe aufweisen. 
(Journ. Opt Soc. America 10. 127—32. Evanston [Illinois], Univ.) B e c k e r .

S. Goudsmit, Über den Grundterm des Neonspektrums. Vf. diskutiert die über 
das Neonspektrum vorliegenden Beobachtungen u. folgert aus ihnen, daß der 
Grundterm dieses Spektrums einfach ist u. die Quantenzahlen k —  2 u. j  —  ‘ /2 
trägt. (Ztschr. f. Physik 32. 111— 12. Leiden, Inst, voor theoret. Natuurkunde.) F r k b .

E. Gehrcke und E. Lau, Über das WasserstoffSpektrum. In Fortsetzung der 
früheren Arbeit der Vff. (Sitzungsber. Preuß. Akad. Wiss. Berlin 24. 242; C. 1924. 
I. 129) wird festgestellt, daß zwischen 3300 u. 1950 A das Wasserstoffspektrum frei 
von Linien ist u. nur ein kontinuierliches Spektrum zeigt. Andersweitige Ergeb­
nisse sind auf Unreinheiten des verwendeten zurückzuführen. Langsame Elek­
tronen, welche die Balmerserie schwach oder gar nicht anregen, können das Viel­
linien- u. das kontinuierliche Spektrum sehr stark erregen. Zwischen dem durch 
langsame Elektronen angeregten Leuchten u. den durch Verwendung einer Konden­
satorentladung in einer Hs-Röhre stark geschwächten Linien besteht eine gewisse 
Parallele. Denn die Funkenentladung bewirkt, daß die durch langsame Elektronen 
angeregten Linien gegenüber anderen Linien zurücktreten, so daß das Funken­
spektrum an Linien ärmer ist als das gewöhnliche Entladungsspektrum. Weiter 
werden noch eine Anzahl neu gefundener Liniengruppen angeführt. (Ann. der 
Physik [4] 76. 673—79. Physikal. Techn. Reichsanstalt.) B e c k e r .

Harvey B. Lemon, Über das Funkenspektrum von Wolfram im Heliumvakuum­
bogen. Wird unter Verwendung einer Wolframglühkathode ein Lichtbogen im He-
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Vakuum gebildet, dann tritt das Funkenspektrum des W  auf. (Nature 115. 802. 
Chicago, Univ.) B e c k e r .

Antonio Carrelli, Über die Fluorescenz der organischen Substanzen. Die vom 
Vf. untersuchten Farbstoffe besitzen im sichtbaren Gebiet eine Emission u. Ab­
sorption in Banden, die bis zu tiefen Tempp. erhalten bleiben. Die Lsgg. werden 
von unten mit einer Glühlampe beleuchtet, so daß man in verschiedenen Höhen 
verschieden starke Fluorescenz hat, die spektroskop. untersucht werden kann. Die 
untersten Schichten zeigen die durch die Absorption hervorgerufene Fluorescenz, 
die oberen die durch die Emission hervorgerufene. Das Fluorescenzspektrum in 
konz. Lsgg. zeigte in den untersten Schichten eine beträchtliche Intensität in einem 
bestimmten Spektralbereich, der für die untersuchte Substanz ebenso charakterist. 
ist wie die an einen Fcderbusch erinnernde Form des starken Fluorescenzspektrums. 
Untersucht werden U ranin, R hodam in , E osin  B u. G6 u. E ry th rosin  in W.,
A ., Toluol u. Methylalkohol. Die Verschiebung der Fluorescenzmaxima mit der 
Konz, wird graph. wiedergegeben: mit abnehmender Konz, wandern die Maxima 
zu größeren Wellenlängen. Im einzelnen sind die Verschiebungen bei Variation 
von Konz. u. Lösungsm. bei den Substanzen etwas verschieden. Die Absorption 
der 4 Substanzen im Ultraviolett wird in konz. Lsgg. gemessen (Eisenlichtbogen, 
Aufnahmegefäß u. Optik aus Quarz). Außer starker Absorption im sichtbaren Ge­
biet zeigen alle 4 Substauzen die gleiche Absorptionszone im Ultraviolett. Eine 
Fluorescenz im Ultravioletten konnte bei keiner Substanz in keiner Konz, nach­
gewiesen werden. — Die Resultate werden theoret. ausgewertet. Erregungen von 
hoher Frequenz entsprechen Emissionen von um so geringerer Frequenz, je näher 
sich die absorbierenden Molekeln sind. Die mehr konz. Lsgg. besitzen zwei ver­
schiedene Typen von Fluorescenz, die sich mit steigender Verd. immer mehr ver­
wischen. (Rendiconto Accad. Scienze Fis e Mat. [3] 29. 97—104. Neapel. 1923. 
Sep.) W . A. R o t h .

Charles H. V iol, Glenn D. Kammer und Arthur L. M iller, Zerfall und Re­
generation der Radioluniincscenz. ZnS, welches unter dem Einfluß radioaktiver 
Strahlen sich färbt u. mit zunehmender Färbung seine Leuchtkraft verlor, konnte 
durch Erhitzen wieder entfärbt u. auch bezüglich seiner Luminescenz regeneriert 
werden. Glasröhrchen, welche braun u. blau gefärbt waren u. deren radioaktive 
Füllung an Leuchtkraft cingebüßt hatten, wurden ebenfalls durch Erwärmen ent­
färbt u. regeneriert (Nature 115. 801—2. Pittsburgh [Penn.].) B e c k e r .

Z. Gyulai, Zum Quantenäquivalent bei der lichtelektrischen Leitung in NaCl- 
Kryställen. Vf. bestimmt die spektrale Verteilung der lichtelektr. Leitung in durch 
Röntgenstrahlung verfärbtem Steinsalz, bezogen auf a b sorb ierte  Lichtenergie. 
Der quantenhafte Charakter der die Leitfähigkeit verursachenden Lichtabsorption 
geht daraus hervor, daß die Stromausbeute durch das ganze Absorptionsband hin­
durch proportional mit der Wellenlänge ansteigt. Es ist hierdurch der quantenhafte 
Charakter dieser Lichtabsorption erwiesen. Absol. Messungen zeigen, daß erst auf 
10000 Quanten eine Elementarladung gemessen wird. Vf. schließt daraus, daß die 
vom Licht getrennten Ladungen im Mittel nur einen Weg von % ooo mm zurück- 
legen. Dieser Wert erhöht sich unter der Annahme, daß nicht bei jedem Ab­
sorptionsvorgang ein Elektron wirklich frei wird. (Ztschr. f. Physik 32. 103—10. 
Göttingen, Univ.) F r a n k e n b u r g e r .

A j. E le k tro ch e m ie . T h e rm o ch e m ie .

W ilhelm  Busse, Über wasserfallelektrische Trägerbildung bei reinem Wasser 
und Salzlösungen und über deren Oberflächenbeschaffenheit. Vf. studiert eingehend 
die Frage nach der Natur der Teilchen, welche beim Zersprühcn-, Sprudeln u. Auf­
fallen von W* u- wss. Salzlsgg. die hierbei auftretenden elektr. Ladungen tragen.
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Es ergibt sich, daß die Größen dieser Träger k o n tin u ie r lich  variieren; im 
Einzelfall sind sie von der Erzeugungsweise abhängig. Es zeigt sich ferner, daß 
neben den, im Überschuß gebildeten negativen Trägern stets auch positive vor­
handen sind (beim Sprüheffekt Verhältnis pos. : neg. ^  2 : 3, beim Auffall- u. 
SprudelefFekt £± 1:15); dies ist damit zu erklären, daß die an der Oberfläche der 
zerstäubten Fl. bestehende Doppelschicht eine negative äußere u. eine positive 
innere Belegung aufweist; von letzterer werden, je nach der Heftigkeit des Ab- 
trennungavorganges, ebenfalls Teilchen losgerissen; daneben ist auch noch an eine 
influenzierende Wrkg. der negativen Träger im Moment des Abreißens auf die 
Wasseroberfläche zu denken. Weiterhin werden die bei der Zerstäubung von NaCl- 
Lsgg. auftretenden Effekte studiert. Die elektr. Erscheinungen ergeben, kombiniert 
mit Schätzungen des Na-Gehalts der Träger mittels Feststellung der Flammen­
färbung, daß bei schwachen Konzz. (0,01—0,2°/0) die positive Ladung der Träger 
hauptsächlich durch -Anreicherung von Na-Ionen bedingt ist, während der bei 
höheren Konzz. vorhandene Gehalt auch der negativen Träger an Na auf das Vor­
handensein undissoziierter NaCl-Moll. zurückzuführen ist. Es ist zu vermuten, daß 
die Einzelladungen im allgemeinen den Wert eines Elementarquants nicht über­
schreiten. Auf Grund der Lenardschen Ansichten über die Natur der Doppel­
schicht läßt sich schließen, daß die Na-Ionenkonz. derselben erst in der Tiefe 
von 35—40-4Q- 8 cm beginnt, hingegen ist auch die äußerste Oberfläche innerhalb 
einer Schichtdecke bis zu 70-10“ 8 cm Tiefe Na-haltig. Ähnliche, nur durch Diffe­
renzen der Wanderungsgeschwindigkeiten von Na- u. K-Ionen modifizierte Verhält­
nisse gelten für die mit Blutlaugensalzlsgg. auftretenden Effekte. (Ann. der Physik 
[4] 76. 493—533. München, Techn. Hochschule.) F r a n k e n b u r g e r .

J. A. M. van Liempt, Die elektrolytische Abscheidung des Wolframs. W  läßt 
sich aus neutralen oder schwach alkal. Schmelzen von Li2W 0 4, Na^WO, u. IiäW 0 4 
oder Mischungen dieser drei am besten bei 900—1000° katliod. abscheiden u. zwar 
reduziert das primär entstandene Na zu W. Es gelang neben der Abscheidung des 
W in Pulverform bei 950° aus Na.; WO., bei 9 V. u. 200 Amp. (Stromd. 15 Amp./qcm) 
u. 60—80% Stromausbeute die Wolframierung von Metallen. Am besten eignen 
sich Cu u. Ni bei Tempp. über 900° u. Stromdichten von 10—80 Amp./qdm. Zur 
Erzeugung dickerer W-Überzüge ist mehrmalige Elektrolyse nötig. Da3 W , das 
durch Zers, von primären Bronzen entsteht, bildet schöne, hellgraue, samtartige, 
politurfähige Überzüge. Wolframierte Gegenstände sind sehr beständig gegen 
Säuren (Ersatz von Pt). Wolframeinkrystalle konnten aus neutralen u. sauren 
Schmelzen von Li2W 0 4 einkrystallin. hergcstellt werden. (Ztschr. f. Elektrochem. 
31. 249—55. Eindhoven [Holland], P h il ip s  Glühlampenfabriken A.-G.) E n s z l in .

F. H. Newman, Eine oszillographische Untersuchung der Aluminium • Ventil­
elektrode. Vf. schildert die bisherigen Arbeiten und Theorien über die Gleich- 
richterwrkg., welche Al-Elcktroden innerhalb von Elektrolyten dergestalt aufweisen, 
daß sie als Anoden eine starke Polarisation u. damit verbundene Abbremsung des 
Stromes zeigen, während sie als Kathoden in n. Weise den Stromdurchgang sich 
vollziehen lassen. Mittels einer oszillograph. Methode werden die Eigenschaften 
dieses Effektes näher untersucht. Die Bewegungen des durch einen zwischen 
permanenten Magneten schwingenden Vibrators betätigten Oszillographen werden 
mittels fallender Platten photograph. aufgezeichnet. Vf. untersucht die Abhängig­
keit der bis zur Erreichung völliger Gleichrichterwrkg. vergehenden Zeitdauer von 
Spannung u. Stromdichtc, sowie die Temperaturabhängigkeit der Gleichrichterwrkg. 
Er stellt fest, daß letztere sehr gering ist, sowie daß Verunreinigungen des aus 
einer gesätt. Ammonphosphatlsg. bestehenden Elektrolyten durch fremde Stoffe, vor 
allem durch NaCl, die Ventilwrkg. erheblick zu beeinträchtigen vermögen. (Philos. 
Magazine [6] 4 9 . 1029—33. Exeter, Univ.) F r a n k e n b u r g e r .
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P. Saldan, Die Methode der elektrischen Leitfähigkeit bei hohen Temperaturen 
und ihre Bedeutung zur Untersuchung fester Lösungen. (Vgl. Journ. Russ. Phys.- 
Chem. Ges. 4 9 . 455; C. 1 9 2 3 . III. 606.) Vff. unterscheiden drei Arten von festen 
Phasen veränderlicher Zus. 1. Feste Phasen, deren Isothermen der elektr. Leit­
fähigkeit kein ausgesprochenes Maximum besitzen — Phasen, welche nur die 
Komponenten des gegebenen Systems enthalten; 2. Feste Phasen, deren Isothermen 
der elektr. Leitfähigkeit ein unbewegliches, dem rationalen Verhältnis der Kom­
ponenten entsprechendes Maximum besitzen — Phasen aus einem undissoziierten 
ehem. Individuum u. seinen Komponenten; 3. Feste Phasen, deren Isothermen der 
elektr. Leitfähigkeit ein, mit der Temp. bewegliches Maximum besitzen, wobei das­
selbe mit fallender Temp. der Ordinate des rationalen Verhältnisses zustrebt — 
Phasen aus einem dissoziierten ehem. Individuum u. seinen Komponenten.

Nach der angegebenen Methode wurden untersucht: Au-Zn. Im Gebiet der 
festen Phase a, bei ca. 420° u. 25 Atomprozenten Zn, scheidet sich beim Abkühlen 
eine ehem. Verb. Au3Zn aus, welche bei weiterer Temperaturerniedrigung die 
Phase a, u. weiter bei 270° die, auch bei tieferen Tempp. beständige Phase 
bildet. Bestätigt wird die Existenz des gegen Temperaturänderungen beständigen 
Zn-Monoaurids. Das von V o g e l  angegebene Au3Zn- existiert nicht. Im Gebiet 
der festen Phase / ,  bei ca. 525° u. 75 Atomprozenten Zn, scheidet sich beim Ab­
kühlen eine ehem. Verb. AuZn3 aus. Sie bildet bei weiterer Temperaturerniedrigung 
die Phase y v mit zwei Modifikationen: beständig zwischen 520° u. 250° u.
beständig unter 250°. — Au-Cd. Im Gebiet der festen Phase a, bei ca. 450° u. 
25 Atomprozenten Cd, scheidet sich beim Abkühlen eine ehem. Verb. AusCd aus. 
Sie bildet bei weiterer Temperaturerniedrigung die Phase « „  bestehend aus zwei 
Modifikationen: a lf beständig zwischen 450° u. 135° u. beständig unter 135°. 
Das von V o g e l  angegebene Au,Cd3 existiert nicht. Gefunden wurde ein gegen 
Temperaturänderungen beständiges Cd-Monoaurid. Bestätigt wird die Existenz 
einer ehem. Verb. AuCd3. (Journ. Russ. Phys.-Chem. Ges. 55 . 275—86. 1924. 
Leningrad, Berg-Inst.) T a u b e .

E. B.. Smith und D. A. Mac Innes, Die Methode der wandernden Grenzfläche 
zur Bestimmung von Uberfdhrungszahlen. IV. Die Uberführungszahlen einiger Chlorid­
lösungen. (III. vgl. M ac  I n n e s  u. B r ig h t o n , S. 217.) Es wird ein neuer App. 
beschrieben, mit dem nach der Methode der wandernden Grenzflächen die Über­
führungszahlen von KCl, NaCl u. HCl in wss. Lsgg. bestimmt werden. Ferner 
wird für das Chloridion bei 25° die Beziehung: n A  i]k =  K  geprüft, worin n die 
Überführungszahl, A  das äquivalente Leitungsvermögen, i] die relative Viscosität, 
k eine empir. Konstante u. K  eine Konstante ist, die physikal. gedeutet das äqui­
valente Leitvermögen eines lonenbestandteils in einer Lsg. von der relativen Vis­
cosität 1 darstellt. Als Indicator bei allen Verss. dienten LiCl-Lsgg., deren Konzz. 
nach der Gleichung: c/>j =  c'jn' (vgl. Journ. Americ. Chem. Soc. 45. 2246. 46. 
1398; C. 1924. I. 2410. II. 1715) angepaßt wurden. Für HCl ist der Verlauf der 
Kurve, welche die Abhängigkeit der Überführungszahl des Kations von der Indi- 
catorkonz. darstellt, gezeichnet. Das Intervall, in dem die Gleichung c/n =  c'jn 
erfüllt ist, ist durch ein ebenes Kurvenstück gekennzeichnet. Der mittlere Wert 
in den 0,1-n. Lsgg. ist für Wjja+ in diesem Intervall (0,069—0,081-n. LiCl) 0,3865, 
nH+ 0,8320 (0,040— 0,050-n. LiCl) nK+ 0,4900 (0,125—0,130-n. LiCl). Aus den 
Überführungszahlen wurde das Äquivalentleitvermögen des CI' in den 0,1-n. Lsgg. 
berechnet. Das Produkt « C1A  ist für alle 3 Chloride innerhalb der Fehlergrenzen 
bei 25° konstant, was auch bei 18° von M ac  I n n e s  (Journ. Americ. Chem. Soc. 43. 
1217; C. 1922. I. 165) gefunden worden ist. Daraus folgt, daß diese Chloridlsgg. 
sowohl bei 25° als auch bei 18° den gleichen Dissoziationsgrad haben. Das Produkt
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nCI A  hat bei gegebener Konz. u. Temp., wenn bei höheren Konzz. die Viscositäts- 
unterschiede berücksichtigt werden, immer denselben Wert, so daß auf vollständige 
Dissoziation der starken Elektrolyte geschlossen werden kann. (Journ. Aineric. 
Chem. Soc. 47. 1009—15. Cambridge [Mass.], Inst, o f Technol.) J o s e p h y .

Herman Schlundt und A lbert F. 0. Germann, Die Dielektrizitätskonstante 
von flüssigem Phosgen. Vif. bestimmen DE. von COCla nach der Methode von 
D r u d e -S c h m id t  bei 22° zu 4,34 ±  0,02, bei 0° zu 4,734. Der Temperaturkoeffizient 
beträgt —0,4% pro Grad. (Journ. Physical Chem. 29. 353—55. Univ. of Missouri 
u. Stamford Univ. [Cal.].) B e c k e r .

G. G. Brown, E. H. Leslie und J. V. Hnnn, Gasexplosionen. I. Anfangstempc- 
ratur und Druckanstieg. Durch Verwirrung der Begriffe Druckanstieg, Fortschritt 
der Verbrennung u. Rk. wird allgemein angenommen, daß eine Erhöhung der An- 
fangstemp. die Verbrennung u. den Druckanstieg beschleunigen müsse. Die Verss. 
zeigten, daß ein Ansteigen der Anfangstemp. über einen krit Wert den Druck bei 
einer Gasexplosion vermindert Die theoret. Betrachtungen verlangen eine krit. 
Anfangstemp. (Ind. and Engin. Chem. 17. 397—402. Univ. o f Michigan, Ann Arbor 
[Mich.].) W i l k e .

S.R.H ind, Das Wassergas-Gleichgewicht. Vf. wendet sich gegen die Behauptung 
von P a r t in g t o n  u . S h i l l i n g  (vgl. Journ. Soc. Chem. Ind. 44. T. 149 ; C. 1925.
I. 2616), ein scharfer Beweis für die Richtigkeit von Formeln üher die Veränderung 
der spezif. Wärme von Gasen mit der Temp. sei die Anwendbarkeit solcher Aus­
drücke zur Definierung der Gleicligewichtskonstanten in Gasrkk. bei hohen Tempp. 
Nach seiner Ansicht entspricht die Gleichung:

log K  =  +  2,231 — 0,000254 T

viel besser den von P a r t in g t o n  u . S h il l in g  experimentell gefundenen Werten, 
außerdem ist sie einfacher. Die sich aus dieser Gleichung ergebende Beziehung 
dQ/dt —  —0,00232 T entspricht offensichtlich der Gleichung für die spezif. Wärme 
C* =  A  -f- b T. (Chemistry and Ind. 44. 405. Stoke-on-Trent.) G o t t s c h a l d t .

J. R. Partington und W . G. Shilling, Das Wassergas-Gleichgewicht. Absicht 
der Vff. war es nicht, den einfachsten Ausdruck für die experimentell gefundenen 
Werte von K  zu finden, sondern diese experimentellen Werte mit den experimen­
tellen Werten für die spezif. Wärmen der untersuchten Gase in Beziehung zu 
bringen. Dieser Forderung entspricht die von H in d  (vgl. vorst Ref.) aufgestellte 
Formel nicht allgemein. Vff. bleiben bei ihrer Ansicht Für den Fall, daß nur 
eine empir. Formel für K  gesucht wird, schlagen sie die Gleichung:

K  =  —3,29 +  0,0039 T 
vor, die einfacher ist als die von H in d . (Chemistry and Ind. 44. 462.) G o t t s c h .

S. B,. H ind, Das Wassergas-Gleichgewicht. Vf. erneuert die früher (vgl. Che­
mistry and Ind. 44. 405; vorvorst. Ref.) gegen die von P a r t in g t o n  u . S h il l in g  
aufgestellte Formel (vgl. vorst Ref.) erhobenen Einwände. (Chemistry and Ind. 44. 
534. Stoke-on-Trent) G o t t s c h a l d t .

E. 0. Salant, Die Wärmekapazität fester aliphatischer Krystalle. Vf. berechnet 
mit Hilfe der Einsteinschen Gleichung die Atomwärmen von C, H, O u. N u. mittels 
des Neumann-Regnauld-Koppschen Gesetzes die Molekularwärmen von Ameisen­
säure, Oxalsäure, Harnstoff, Glycerin, Glucose, Äthylalkohol, Methylalkohol, n-Butyl- 
alkohol u. Aceton. Zwischen den berechneten u. beobachteten Werten zeigen sich 
teilweise Abweichungen, welche am größten bei Ameisensäure u. unterhalb von 
200° bei Harnstoff sind. Die Zahlen sind angegeben. (Proc. National Acad. Sc. 
Washington 11. 227—31. J o h n  H o p k in s  Univ.) B e c k e r .
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C. Mineralogische und geologische Chemie.

E. Waelsch, Rechnung mit Polsystemen; Krystallgruppen und Krystalldynamik. 
Vf. entwickelt im Anschluß an die Maxwellschen Polsysteme eine Systematik der 
Krystallklassen u. stellt unter Verwendung des Bornsclien Ansatzes die Zusammen­
hänge der geometr. Gruppierungen mit der Energie des Krystallgitters, sowie mit 
dessen Verh. bei Dehnung u. Doppelseherung dar. (Ann. der Physik [4] 76. 534 
bis 560.) F r a n k e n b ü r g e r .

J. E. Jones und A. E. Ingham, Über die Berechnung einiger Krystallpotential- 
Jconstanten und über den kubischen Krystall mit kleinster potentieller Energie. (Vgl. 
Proc. Royal Soc. London, Serie A. 106. 709; C. 1925. I. 1044.) Nach einer Me­
thode, die aus der Epsteinschen allgemeinen Zeta-Funktion entwickelt wird, be­
rechnete Vif. einige Konstanten, welche zur Aufstellung der Potentialenergie­
funktionen der drei kub. Gittertypen (flächenzentriert, raumzentriert u. einfach kub.) 
notwendig sind. Weiter wird die Krystallform mit kleinster potentieller Energie 
berechnet. Die Ableitungen dieser rein matliemat. Arbeit sind ausführlich wieder­
gegeben. (Proc. Royal Soc. London. Serie A. 107. 636—53. Cambridge.) B e c k e r .

Aladär Vendl und M iklös Vendl, Beitrag zur Bestimmung der Plagioklase. 
Es wird der Zusammenhang der Auslöschungsschiefe von Schnitten senkrecht zu y  
mit dem Anorthitgehalt graph. aufgezeiehnet, woraus für unbekannte Plagioklase 
der Anorthitgehalt bestimmt werden kann. (Zentralbla)^f. Min. u. Geol. Abt. A. 
1925. 177— 82.) E n szlin .

A. N. W inchell, Studien über die Glimmergruppc. I. und II. Mitt. Es wird der 
Bau der Glimmer an Hand genauer Analysen besprochen mit dem Ergebnis, daß 
die Glimmer weder Ortho-, noch Metasilicate, noch irgend ein bestimmter Silicattyp 
sind, da ihr Gehalt an Si0.2 für jede Art verschieden ist. Nach Ansicht des Vfs. 
bilden die O-, H- u. F-Atome ein Raumgitter für sich, das in das andere die 
übrigen Elemente enthaltende hineingestellt ist. Bei letzterem werden 2 Klassen 
unterschieden; die eine enthält außer den 0-, II- u. F-Atomen 7, die andere 8 Atome 
im Einheitskörper (z. B. KMg3AlSi3. Diese Gruppen nennt Vf. „hepto- bezw. octo- 
phyllite“ . Die Glieder der ersteren sind meist heller gefärbt, als die der letzteren. 
Zu ihnen gehören Muskovit (HjKjAlgSigOj.,), Lepidolith, Phengit usw.; zu den letzteren 
Biotit, Phlogopit usw. Vf. kann auf Grund dieser Einteilung auch die opt. Eigen­
schaften erklären. (Amer. Journ. Science, S il l im a n  [5] 9. 309—27. 415—30; 
Madison (Wisconsin), Univ.) E n s z l i n .

V. M. Goldschmidt und E. Johnson, J>ie Bedeutung der Glimmerminerale 
als Kaliquelle für die Pflanzen. Beschreibung der Verbreitung der wichtigsten 
Kalimineralien Kalifeldspat, Biotit u. Muskovit in Norwegen. Es machen dort 
Kalifeldspat 15°/0; Biotit 10%; Muskovit 5°/0 der gesteinsbildenden Mineralien aus. 
Wichtig als Nahrung für die Pflanzen sind die Glimmer, da sie, besonders Biotit, 
leicht Kali abgeben. Durch Verss. wird die Zersetzbarkeit, die am größten bei 
Nephelin ist, festgelegt. Es folgen in abnehmender Reihenfolge Biotit, Glaukonit, 
Muskovit (Serezit), Leuzit, kolloide Tonschiefer; grob krystallincr Muskovit u. Kali­
feldspat. (Norges Geologiske Undersökelse Nr. 108. Staatens Raastofkomites 
publikationer Nr. 8; N. Jahrb. f. Mineral. 1925. I. 240—41. Ref. Niels Ilenr. 
Kolderup.) E n s z l i n .

A. L. Parsons und E. Thomsen, Animikit und Macfarlanit von Silver Islet, 
Thunder Bay, Lake Superior. Beide Mineralien sind Gemenge u. daher als Spezies 
zu streichen. Animikit ist ein Gemenge von Silber, Bleiglanz u. Rotnickelkies; 
Macfarlanit ein solches von Silber, Rotnickelkies, Bleiglanz, Zinkblende u. Kupfer­
kies. (Univ. of Toronto Studies. Geol. Series 1921. 23—26. Nr. 12; N. Jahrb. f.
Mineral. 1925. I. 187. Ref. H. Sc h n e id e r h ö h n .) E n s z l i n .
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B. Goßner, Die Beziehungen zwischen Lautarit und Dietzeit. Vf. findet eine 
nahe Verwandtschaft der beiden monoklinen Mineralien u. zwar hat

Lautarit . . . i a : b : e  =  1,2662:1:0,6462 u. ß  =  106° 22'
Dietzeit . . . .  =  1,3826:1:0,6322 u. ß  =  106° 32'

Erster ist hellweingelb bis farblos. D. 4,59 Zus. CaJ20 6. Letzterer tief gold­
gelb D. 3,698 Zus. CaCr04-CaJ20 6, wobei etwa 6,5 Mol.-°/o CaJ20„ durch CaCr04 
ersetzt sind. (Zentralblatt f. Min. u. Geol. 1925. Abt. A. 101—3.) E n s z l in .

B. Goßner, Die Beziehungen von Davyn zu Ilaüyn. (Vgl. vorst. Ref.). Bei der 
Zusammenstellung der Analysen nach früher angegebenen Gesichtspunkten zeigte 
sich, daß Davyn u. Haüyn sowohl ehem. wie krystallograph. sehr nahe verwandt 
sind. Bei Haüyn ist das reine Nephelinmolekül CaSO., nicht erreicht. Er ist eine 
isomorphe Mischung mit wenig Nosean u. hat die Zus. 3[Si03Na2.Si0a-Al20 3]-2CaS0< 
mit wenig Clj. Bei Davyn spielt in der Summe (S03 -J- Cl2 -f- C02) Clj eine größere 
Rolle; er hat die Zus.S|3[Si03Na2'S i02'A l20 3]CaS0.l-CaClj. Dichte, Lichtbrechung u. 
Krystallform sind trotz Verschiedenheit des Systems einander sehr ähnlich. (Zentral­
blatt f. Min. u. Geol. Abt. A . 1925. 169—77. Tübingen, Univ.) E n szl in .

Johann Jakob, Vier Mangansilieate aus dem Val d'Err (Kanton Graubünden). 
Es wurden opt. u. ehem. untersucht: Parsetlensit von der Alp Parsettens im 
Val d’Err. Zus. 4 Si02 • 3 MnO • 31I20  • I120. Das 1IIS0  ist lockerer gebunden als 
die ändern. Mattglänzend, kupferrot. D. 2,590. Opt. ein- bis schwach zweiachsig. 
In h. konz. HC1J. unter Abscheidung von SiOä. Errit benannt nach dem Val d’Err, 
ist braun. D. 2,681. Zus. 8Si02"7Mn0*5H20*4IIa0. Pleochroismus von grünlich­
gelb bis farblos. Tinzenit, nach der Gemeinde Tinzen benannt, ist gelb, strahlig- 
blättrig, wahrscheinlich monoklin. D. 3,286. Ebenfalls pleochroit. Zus. 4SiO,• 
ALjOg. Mn2Oa-2 CaO. Rhodonit von der Alp digl Plaz ist sehr feinkörnig u. enthält 
46,70% Si02; 43,81 MnO; 7,80 CaO. (Schweiz. Min. u. Petrogr. Mitteilgn. 3. Heft 3/4. 
227—37. 1923; N. Jahrb. f. Mineral. 1925. I. 183—84. Ref. R. B r a u n s .) E n s z l in .

Sh. Közu und K. Seto, Sanidin aus der Eifel. Vff. haben die Abhängigkeit 
des Achsenwinkels E  von der Temp. u. Wellenlänge bei einem Sanidin von der 
Zus. in Mol.-°/o Or 75,9; Ab 22,8; An 1,3 untersucht, der mit dem ceylonschen 
Mondstein vergleichbar ist. Beginn des Schmelzens 1160°; Ende des Schmelzens 
1270°. Das Röntgenogramm entspricht dem eines homogenen Mischkrystalls. (Sei. 
Rep. o f the Tohoku Imperial Univers. Sendai [3] 1. 1921. 25—32; N. Jahrb. f.
Mineral. 1925. I. 196. Ref. W. E i t e l .) E n s z l i n .

Sh. Közu und M. Suzuki, Weitere Studien über den Einfluß der Temperatur 
auf den optischen Achsenwinkel des Sanidins. (Vgl. vorst Ref.) Vff. fanden, daß 
der Achsenwinkcl unter 850° konstant bleibt, während oberhalb 900° eine scharfe 
Änderung mit der Tomp. eintritt. Laue-Röntgenogramme ergeben bei verschiedenen 
Tempp. keinerlei Veränderung der Interferenzpunkte. (Sei. Rep. of the Tohoku 
.Imp. Univers. III. 1. 233—41. 1923; N. Jahrb. f. Mineral. 1925. I. 197. Ref. 
W. E i t e l .) E n s z l in .

W . E. Eoshag, Thaumasit und Spurrit von Chrestmore, Californien. Die beiden
Mineralien finden sich in kontaktmetamorphen Kalken. Der Thaumasit überzieht 
Brocken von Spurrit. Ersterer hat die Zus.: 9,10 SiOs; 0,84 (Al,Fe)20 3; 12,98 CaO
27,56 S03, 49,48 (H.,0 +  C02). (Amer. Min. 5. 80 -81 . 1920; N. Jahrb. f. Mineral.
1925. I. 198. Ref. W. E i t e l .) E n s z l in .

E. E. Holden, Eine Studie über den Bau des Thaumasits. (Vgl. vorst. Ref.) Von 
Thaumasit wurde die Mol.-Refr. festgestellt, die auf die Anwesenheit von 14 Mol. 
W . u. 2 Hydroxylgruppen schließen läßt. Das Mineral muß nach Ansicht des Vfs. 
nicht als Silicat, sondern als Sulfat aufgefaßt werden. (Amer. Min. 7. 12—14. 1922; 
N. Jahrb. f. Mineral. 1925. I. 198—99. Ref. W . E i t e l .) E n s z l i n .
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E. Dittler, Wad von der Wälder alpe in Tirol. Analyse des neben Limonit u. 
Siderit bei Hall vorkommenden, amorphen, sehr weichen Wad, der durch Auslaugen 
von Carbonat mit C08-haltigem W. entstanden ist. (Zentralblatt f. Min. u. GeoL 
1925. Abt. A. 104—5. Wien, Univ.) E n s z l in .

Henry S. Washington, Die chemische Zusammensetzung der Erde. Vf. versucht 
auf Grund der Unterss. über die Meteorite zu einem Ergebnis über den Aufbau 
der Erde zu kommen. Seine Angaben weichen von denen anderer Vf. stark ab. 
Die Zus. der Erde ist (die Zahlen in Klammer bedeuten die seither gültigen von 
C larke): Fe (metall.) 31,82 (67,20); Ni (metall.) 3,16 (6,04); Co (metall.) 0.23 (0,41); 
0 2 27,71 (12,77) Si 14,53 (6,98); Mg 8,69 (2,13); Fe (silicat.) 7,94 (enthalten in metall.) 
Ca 2,52 (1,12); Al 1,79 (1,86); S 0,64 (0,96 enthält Cu. Cu); Na 0,39 (0,58); Cr 0,20 
(0,07); K 0,14 (0,39); P 0,11 (0.16) Mn 0,07 (0,08), C 0,04 (siehe S); Ti 0,02 (0,15). 
Die Erde wird in einen Fe-Ni-Kern mit Phosphiden u. Carbiden (D. 10), eine 
lithosporische Hülle (pallasitisch) mit Fe-Ni u. Olivin (D. 6.), eine ferrospor. Hülle 
mit Hypersthcn u. Eustalit, den Achondriten entsprechend, eine peridotitische Hülle 
(D. 3,2), eine basaltische u. eine granatische Hülle eingcteilt. Weiter werden Be­
rechnungen über Maße u. Gewicht der einzelnen Elemente u. Mineralien angestellt. 
(Amer. Journ. Science, Sillim an [5] 9. 351—78.) E n s z l in .

Hironao Nishihara, Kenntnis der Bodenschätze der Philippinen. Beschreibung 
der Kupfer-, Gold-, Eisen-, Mangan- u. Kohlelagerstätten, ihrer Entstehung u. ihrer 
Entwicklungsmöglichkeiten. (Engin. Mining Journ. Press 119. 717—24. Tokio.) E n s z l in .

K. S. Tw itchell, Einige Vorkommen nutzbarer Mineralien in Portugal. (Engin. 
Mining Journ. Press 119. 648—50. Lissabon.) Kurze Übersicht. B e ii r l e .

R. Schreiter, Über ein nephritähnliches Gestein von Kadorf bei Roßwein. In 
den Gabbrogesteinen bei Roßwein fand Vf. grüne nephrit. Zonen, die u. Mk. kleine 
stark verfilzte Nadeln darstellen, aus denen sich Nephritsplitter fertigen lassen. 
(Zentralblatt f. Min. u. Geol. 1925. Abt. A. 113—16. Freiberg [Sa.]). E n s z l in .

Erna Frerichs, Untersuchungen über Kalkbomben aus dem oberdevonischen 
Schalstein von Oberscheld. Die Bomben sind faust- bis kopfgroß, rundlich bis 
länglich. Sie bestehen zu 50—60% aus Calcit. Der Carbonatgehalt ist in der 
Mitte höher als am Rand. In Calcit infiltriert ist ein normaler eisenreicher Chlorit 
(Analyse). An einem Auswürfling konnten Teile eines Pikotits isoliert werden von 
der Zus. (Cr, Fe, A1)20 3, (Fe, Mg)0. D. 3,69. Die Vollanalysen der Bomben vgl. 
Original. Vf. kommt zum Schluß, daß die Kalkbrocken explosionsartig in die Luft 
geschleudert wurden u. mit zerstäubten Diabasmaterial niedergefallen sind. (Zentral­
blatt f. Min. u. Geol. Abt. A. 1925. 161—68. Bonn, Univ.) E n s z l in .

Adele Brauns und R . Brauns, Ein Carbonatit aus dem Laacher Seegebiet. 
Im LeucitphonolithtufF vom Boder bei Bell wurde eine hellgrauer, zuckerkörniger, 
lockerer Kalkstein gefunden, der zu 90% aus CaC03, daneben aus Alkalifeldspat 
(Analyse), Nosean, Aegirin, Biotit, Apatit, Pyrrhit u. Zirkon besteht. Der Feldspat 
ist sehr natronreich, zeigt aber im Röntgenbild keinerlei Entmischungserscheinungen. 
Vff. sind der Ansicht, daß es sich um einen Pegmatit handelt u. stellen Vergleiche 
mit anderen VV. an. (Zentralblatt f. Min. u. Geol. 1925. Abt. A. 97—101; Bonn, 
Univ.) E n s z l in .

K. Hummel, Neue Beobachtungen und Erörterungen über das gangförmige Auf­
treten von Glanzkohle in der Braunkohle von Salzhausen im Vogelsberg. Erweiterung 
früherer Mitteilungen (Braunkohle. 22. 103; C. 1924.1. 889). Die Glanzkohlengänge 
sind nach Vf. auf Grund neuerer Beobachtungen nicht als Kontaktprodd. entstanden, 
sondern aus in fl. oder halbfl. oder vielleicht sogar gasförmigem Zustand gewanderten 
Kohlenmassen. Die vulkan. bedingten zwischenbasalt. Braunkohlenlager des Vogels­
berges enthalten auf Grund ihrer halballochthonen, aquat. B. Kohlenarten, die in 
den Lagern nichtvulkan. Gebiete fehlen. Es besteht die Möglichkeit, daß die



1925. II. C. M in e r a l o g is c h e  u n d  g e o l o g is c h e  C h e m ie . 4G1

Glanzkohle doppleritartig ist. Es soll versucht werden auf Grund ehem. Unterss. 
die Frage zu entscheiden, ob die Gangbildung mit vulkan. Vorgängen in Zusammen­
hang steht. (Braunkohle. 24. 49—55. Univ. Gießen.) B ie l e n b e r g .

Erich Lange, Die unterkarbonischen Braunkohlen Zentralrußlands. Vf. weist 
auf die künftige Bedeutung der riesigen VV. hin. Die Kohlen sind Sapropelbraun- 
kohlen u. unkorrekterweise als schlechte Steinkohlen bezeichnet worden, obwohl 
ihre Braunkohlennatur durch verschiedene Forscher erkannt wurde. (Braunkohle 
24. 55—57. Potsdam.) B ie l e n b e r g .

J. Clay, Helium in Erdgasen der Petrolcumbrunnen. In javan. Petroleumquellen 
kommt in den Erdgasen He bis zu 0,0020% vor. (Koninkl. Akad. van Wetensch. 
Amsterdam, Wisk cn Natk. Afd. 34. 337—38. Bandoeng [Java], Techn. Hoch­
schule.) B e c k e r .

H. Bechhold, Untersuchung des Kochbrunnens zu Wiesbaden vom Standpunkt 
der Kolloidforschung?*'Aus Quellungsverss. 40, 50 u. 70%ig. Gelatinequellkörper in 
W. u. Lsgg. von NaCl, CaCI2, Kontor- u. Originalkochbrunnenwasser mit u. ohne 
Zusatz von COa erhält Vf. folgende Ergebnisse. NaCl fördert die Quellung, CaCL, 
u. C02 setzen sie herab. Kontor- u. Originalkochbrunnen zeigen die gleiche Quell­
barkeit wie reines W . Die [H ] übt keinen Einfluß auf die Quellung aus; sie ist 
etwa die des reinen W. u. Bluts. Die Gelatine, sowie tote u. lebende organ. 
Gewebe adsorbieren bei der Quellung Ca u. Fe. Die Zus. des Kochbrunncns ent­
spricht etwa der einer physiolog. NaCl-Lsg. mit einen hohen Ca-Gehalt, der von 
den Geweben leicht adsorbiert wird. Vf. schließt aus Verss., daß es sich bei der 
Wrkg. des Kochbrunnens um eine Ca-Therapie handelt. (Ztsclir. f. d. ges. 
physikal. Therapie 29. 244—56. Sep. Frankfurt.) E n s z l in .

Gr. P. M errill, Quarz in Meteoriten. Im Pallasit von Steinbach wurde 8,25% 
Tridymit gefunden. In dem schwarzen Chondriten von St. Mark, Südafrika, fand 
Vf. im Eisen, nicht aber im Silicatteil, Quarz in krystallisiertem Zustand. (Amer. 
Min. 9. 112—13. 1924; N. Jahrb. f. Mineral. 1925.1. 201. Ref. W . E it e l .) E n s z l in .

B. M itropolsky, Meteorit von Demina. Beschreibung der Zeit u. Art des 
Fallens des Meteoriten. (Mirovdddniö 13. 85—87. 1924. Leningrad; N. Jahrb. f. 
Mineral. 1925. I. 201. Ref. P e t e r  T s c h i r w in s k y .) E n s z l i n .

J. C. Mc Lennan, Die grüne Nordlichtlinie. Die grüne Nordlichtlinie 5577 kann 
in einer mit einem Oa- u. J/e-Gemisch gefüllten Entladungsrohre (He im Überschuß) 
erhalten werden, wenn die Röhre mit fl. Luft gekühlt wird. Die Linie scheint 
ihren Ursprung im Oa zu haben. (Nature 115. 607. Toronto, Univ.) B e c k e r .

L. Vegard, H. Kam erlingh Onnes und W . H. Keeaom. Das von Gasen im 
festen Zustand ausgestrahlte Licht und das Spektrum des Nordlichts. (Vgl. Physikal. 
Ztschr. 25. 685; C. 1925. I. 1173.) Vif. untersuchen das Kathodenluminescenz- 
spektrum des festen Nt und von Gemischen desselben mit Ar u. Ne bei Tempp. 
des fl. He. Die Hauptbande 5555 des reinen N2 u. die Nebenbanden (5236 u. 5222) 
liegen an demselben Ort mit denselben Intensitäten wie bei früheren Verss. bei 
Tempp. des fl. II2. Durch die Temperaturerniedrigung tritt also keine Veränderung 
dieses Bandenspektrums ein. Nur wurden noch eine Anzahl weiterer Banden be­
obachtet, die wahrscheinlich mit jenen ident, sind, welche bei der Temp. des fl. II2 
beim Kanalstrahlenbombardement des Na auftreten u. welche von Lord R a y l e ig h  
im diffusen Licht des Nachthimmels beobachtet wurden. Sie erscheinen bei den 
jetzigen Versuchsbedingungcn der Vff. schärfer und zusammengedrängter. Mischt 
man dem N2 anderer Gase wie Ar und Ne zu, dann tritt mit abnehmendem N2-Ge- 
halt des Gemisches eine Verschiebung der Hauptbande gegen längere Wellen ein. 
Bei Ne macht sich diese Verschiebung erst von 70% Ne an bemerkbar, um bei 
sehr kleiner N2-Konz. die Lage der grünen Nordlichtlinie bei 5578,6 zu er-

VII. 2. 31
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reichen. (Koninkl. Akad. von Wetensch. Amsterdam, Wisk. en Nat. Afd. 34. 331 
bis 333. Leyden. B e c k e r .

D. Organische Chemie.

J. Berk und P. H. Hermans, Über die Einwirkung von salpetriger Säure auf 
aliphatische primäre Amine und das Vorhandensein aliphatischer Diazoverbindungen. 
Vff. wenden sich dagegen, daß in Lehrbüchern noch die Anschauung vertreten 
wird, daß primäre Amine regelrecht mit HN02 Alkohole liefern. Gegenteilige Be­
obachtungen werden nach der Literatur angeführt. Vff. nehmen an, daß aus dem 
zunächst gebildeten Nitrit unter Abspaltung von W. u. Bindung der beiden N an­
einander eine Verb. RN :N -O H  entsteht, dann ein Ringschluß eintritt mit einem 
4- oder 5-Ring (2 N), aus dem dann N2 unter B. eines Cyclopropanringes abgespalten 
wird, daß dieser sich dann alsbald öffnet unter Einlagerung von W. (Chem. Week- 
blad 22. 270—72. Kämpen, Emaillefabr. Delft, Techn. Hochsch.) S p ie g e l .

R. R. Read und F. A. Fletcher, Die Elektroreduktion von Diacetonalkohol. 
Bei der Elektrored. von Diacetonalkohol, (CII3)2 • C(OH) • CH2 • CO • CII3, (I) erhält man 
das sonst schwer zugängliche 2-Mcthyl-2-pentanol (II), Kp. 122—124°, daneben 
2-Methyl-2,4-pentandiol (III), Kp.8 93—95°. Die Elektroden bestehen aus Handels­
bleiplatten, die nach wiederholter Oxydation u. Red. in 10%ig- H2S04 besonders 
wirksam sind. Kleine Elektroden formt man zu Spiralen, größere zu Zylindern, 
die durch die ganze Fl. reichen. Die Kathode befindet sich in einer Tonzelle, die 
von der Anode in einem eisgekühlten Gefäß umgeben ist. Die größte Ausbeute an 
I I  (40—44°/0 des Oxyketons) wurde unter folgenden Bedingungen erhalten: Kathoden­
oberfläche 300—600 qcm, Kathodenfl. 300 ccm (10% H,SOj bei 50 g I ,  A  8 , V 4, 
A  Stdn. 40, Temp. 10—20°. Größere Stromdichten verringern die Ausbeute. — 
2-Methyl-/d%3-penten, (CH3)2 • C =  CH • CH2 • CHS (IY), durch Erhitzen von Oxalsäure 
unter tropfenweisem Zugeben von II  in dem Masse, wie der KYV-stoff überdest.; 
Kp. 66—69°. — 2-Methyl-2,3-dibrompentan- Kp.10 73—75°, D.20, 1,584. Denselben 
Kp. hatte das nach I p a t ie w  (Journ. Russ. Phys.-Chem. Ges. 27. 367 [1895]) dar­
gestellte Prod., während in der Literatur als Konstanten angegeben sind: Kp.10_ 17 
82—84°, D.so 1,5839. — 2-Methyltribrompentan, als Nebenprod. bei der Bromierung 
von I I  u. IV ; Kp.n 123—125°. (Trans. Amer. Electr. Soc. 47. 5 Seiten. Univ. of 
Vermont. Sep.) L o h m a n n .

Eglantine Peytral, Über die Art der plötzlichen pyrogenen Zersetzung des 
Ameisensäuremethylesters bei hoher Temperatur. (Vgl. Bull. Soc. Chim. de France 
[4] 35. 979; C. 1924. II. 2018.) Die Dämpfe von Ameisensäuremethylester wurden 
durch ein auf 1150° erhitztes Pt-Rohr geleitet. Das fl. Kondensationsprod. enthielt 
hauptsächlich H-CHO u. wenig CHsOH, das Gas bestand in Vol.-% aus 1,8 C02,
0,6 H-CHO, 53,0 CO, 43,1 H u. 1,5 CH,. Verss., in denen die Dämpfe mit ver­
schiedener Schnelligkeit das Rohr passierten, ergaben, daß sich folgende Rkk. ab­
spielen :

1. H-COOCH, =  2H-CHO (primäre Hauptrk.).
2. H-COOCIIj =  C02 4 - CH, (primäre Nebenrk.).
3. H-CHO =  CO -f- H2 (sekundäre Hauptrk.).
4. H-CHO -|- Hj CH3OH (sekundäre Nebenrk.).

Letztere Rk. ist die Ursache, daß mehr CO als H gebildet wird. Die Zers, des 
Ameisensäuremethylesters ist vergleichbar der des Essigsäuremethylesters (vgl. Bull. 
Soc. Chim. de France [4] 31. 118; C. 1922. III. 33). (Bull. Soc. Chim. de France 
[4] 37. 562—68.) L in d e n b a u m .

J. Salauze, Elektrolyse von Alkaliacetaten in methylalkoholischer Lösung. Deckt 
sich inhaltlich mit der früheren Mitteilung des Vfs. (C. r. d. l ’Acad. des sciences
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180. 6G2; C. 1925. I. 1861), nur sind die Verss. ausführlicher beschrieben. (Bull. 
Soc. Chim. de France [4] 37. 522—37. Toulouse, Univ.) L in d e n b a u m .

Eugène Khotinsky und T. Epifanowa, Einige Beobachtungen über die Schleim­
säure. Neutralisiert man eine wss. Suspension von Schleimsäure mit 2 Moll. Methyl- 
aminlsg. bei Wasserbadtemp., verdampft zur Trockne u. unterwirft den viscosen 
Rückstand der trockenen Dest., so erhitlt man hauptsächlich N-Methylpyrrol-U- 
carbonsäureniethylamid u. wenig N-Methylpyrrol. Dagegen liefert reines schleim- 
saures CHjNHj-Salz die beiden Prodd. im umgekehrten Mengenverhältnis. Es wird 
bewiesen, daß im ersten Fall eine größere Menge der Säure in ihr Monolacton über­
geht u. dieses mit CH3NHa reagiert. Nach F ischer (Ber. Dtscli. Chem. Ges. 24. 
2141 [1891]) durch Kochen der wss. Lsg. der Säure hergestellte Lactonlsg. wird 
mit CH3NHa neutralisiert u. im Vakuum verdampft. Der sirupöse Rückstand liefert 
im Vakuumexsiccator über KOH Krystalle von schleimmethylamidsaurem Methylamin, 
CH3-NH-C0-[CH(09?|4-C0SH, CH3NHS, sll. mW., sonst fast uni. Die wss. Lsg. gibt 
mit HCl einen krystallin. Nd.; mit sd. NaOH wird CH3NH, abgespalten. Bei der 
trockenen Dest. entsteht in recht guter Ausbeute N-Methylpyrrol-a-carbonsäure- 
methylamid u. sehr wenig N-Methy]pyrrol. Dieses Salz liegt demnach der Amid­
bildung zugrunde. — Vff. haben sich daraufhin mit der Lactonbildung der Schleim­
säure beschäftigt u. festgestellt, daß die Best. des Lactonisierungsgrades nach H je lt  
(Ber. Dtsch. Chem. Ges. 29. 1863 [1896]) unkorrekt ist. Denn sorgfältige Verss. 
ergaben, daß sich selbst bei 0° ca. 3,4% der Säure der Titrierung durch Alkali 
entziehen. — Hinsichtlich der schleimsauren Salze, besonders des Na-Salzes, ent­
hält die Literatur widersprechende Angaben. Vff. haben nach Fischer (Anleitung 
zur Darst. organ. Präpar.) Schleimsäure mit 2 Moll. n. NaOH neutralisiert u. be­
obachtet, daß sich dabei häufig, noch bevor alles gel. ist, ein krystallin. Nd. aus­
scheidet, u. zwar um so schneller, je höher die umgebende Temp. ist. Derselbe 
wurde als wasserfreies Na-Mucat, C„Ha0 8N%, erkannt. Fügt man unmittelbar nach 
Lsg. der Säure A. zu, so fällt ein wasserhaltiges Salz aus, das aber schon bei 
Zimmertemp. sein Krystallwasser verliert. Die Angaben von Fischer sind also 
dahin zu ergänzen, daß die Leiclitlöslicheit nur dem wasserhaltigen neutralen Salz 
eigen ist. Es hat sich übrigens ergeben, daß der Nd. sich nicht bildet, wenn man 
nach der Vorschrift von F is c h e r  mit frisch dargestellter, noch feuchter Schleim­
säure arbeitet. Es genügt, die Säure einige Stdn. auf Ton zu trocknen oder kurz 
auf 100° zu erhitzen, um die Erscheinung hervorzurufen. Welche Veränderung 
hierbei die Säure erleidet, kann vorläufig nicht gesagt werden. (Bull. Soc. Chim. 
de France [4] 37. 548—54.) L in d e n b a u m .

M. Bourguel, Über die Darstellung der echten Acetylenkohlenwasserstoffe. (Vor­
läufige Mitteilung vgl. C. r. d. l’Acad. des sciences 176. 751; C. 1923. III. 203.) 
Das Verf. wurde unabhängig von M eunier u . Desparmet ausgearbeitet, die sich 
mit demselben Problem zwar seit langem beschäftigt, aber erst vor kurzem (vgl. 
Bull. Soc. Chim. de France [4] 35. 481 ; C. 1924. II. 821) mit der Veröffentlichung 
begonnen haben. Einleitend werden die bekannten Verff. für die Darst. der echten 
Acetylenkohlenwasserstoffe besprochen (über ein neueres Verf. vgl. Lespieau, Bull. 
Soc. Chim. de France [4] 29. 528; C. 1922. I. 1361), die sämtlich mit Nachteilen 
behaftet sind. Das NHsNa-Verf. des Vf. ist besonders gut anwendbar auf in 
Stellung 1 u. 2 halogenierte Derivv. von Paraffinen u. Olefinen u. wurde bisher 
bei CI- u. Br-Verbb. von folgenden Typen erprobt: R-CHX*CH2X, R-CH ,'CH X2, 
R • CX, • CH3, R • CX : CHj, R • CH : CHX. Die Ausbeuten betragen 50—85% u. 
scheinen um so besser zu sein, je höher das Mol.-Gew. des KW-stoffs u. die Ver- 
suchstemp. (bis 160°) sind. So weit es sich um Halogenverbb. der obigen Typen 
handelt, sind zwei Tatsachen hervorzuheben: 1. Es wird nur das echte Acetylen 
erhalten. 2. Dasselbe entsteht nie im freien Zustand, sondern in Form einer „festen
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Verb.“ . Letztere besteht, wie vergleichende Verss. mit den reinen Na-Verbb. der 
Acetylene ergaben, nur teilweise aus diesen, zum anderen Teil aus der Verb. 
R-C ■ C■ NILjNa, welche mit W. zwar auch glatt den IvW-stoff, aber zum Unter­
schied von R-C ; C-Xa mit CO., keine Carbonsäuren u. mit (CH3)2S04 keine Methyl- 
derivv. liefert. Der Gehalt des Gemisches an echter Na-Verb. scheint mit der 
Größe des Mol.-Gew. des Acctylens zuzunehmen. — Bei den Dibromiden vom 
Typus R-CHBr-CIIBr-R' bildet sich infolge einer Nebenrk. etwas R*CH : CH• R', 
wobei also das NH2Na scheinbar wie Na oder Zn reagiert. Diese Rk. bedarf noch 
der Aufklärung. Entweder muß man das Olefin aus dem Rk.-Gemisch vor der 
Zerlegung abdest., oder man umgeht die Nebenrk. ganz, indem man das erste Mol. 
IIBr mittels KOII entzieht u. dann erst NII2Na einwirken läßt. — Die Tatsache, 
daß niemals disubstituierte Acetylene erhalten werden, zwingt zu der Annahme, 
daß unter dem Einfluß des NH2Na (wie unter dem von Na nach FavORSKY) die 
dreifache Bindung ans Ende der Kette wandert. In der Tat können ß- u. /-A ce­
tylene, R-C : C-CH, u. R-C • C-CjIIä, durch NHjNa noch vorteilhafter als durch 
Na in die Na-Verbb. der echten Acetylene umgewandclt werden, wenn man in 
einem geeigneten Medium auf 150—160° erhitzt. Daraus würde weiter folgen, daß 
auch Halogenderivv. mit Halogen in Stellung 3 oder 4 in einer Operation in echte 
Acetylene übergeführt werden müßten, was für die folgenden Typen in der Tat 
verwirklicht wurde: R-CH X-CHX-CHj, R -C X j-C Ä , R-CX^CaH-, R -C X :C H - 
CH3, R-CX : CH-C2Hj. Die Isomérisation ist zwar, bê .Qndera bei den 4-Halogen- 
verbb., nicht quantitativ, jedenfalls aber ist das Anwendungsgebiet des NH2Na damit 
noch weiter gezogen. — Über eine andere Erweiterung des Verf., welche gestattet, 
von einem Acetylen Cn aus systemat. die Homologen mit Cn +1, Cn + s usw. zu 
synthetisieren, hat Vf. bereits berichtet (vgl. C. r. d. l’Acad. des sciences 179. 686;
C. 1925. I. 372). — Von den Methoden für die Darst. der Ausgangsmaterialien 
werden zwei hervorgehoben: 1. Einw. von PCI. auf Ketone (vgl. Bull. Soc. Chim. 
de France [4] 35. 1629; C. 1925. I. 1291). 2. Einw. von RMgBr auf 2,3-Dibrom- 
propylen (vgl. C. r. d. l’Acad. des sciences 127. 688; C. 1924. I. 767). Die 
Hauptrk. verläuft wie folgt:

RMgBr +  CHjBr-CBr : CHa =  MgBr2 - f  R-CHs-CBr : CH2.
Doch finden auch Nebenrkk. statt, wie schon L e s p ie a u  (1. c.) angibt. Vf. stellte 
gelegentlich folgende fest:

C,H5MgBr - f  CILjBr-CBr : CHä =  C2H5Br +  MgBrs +  CH, : C : CHa. 
Durch eine einfache Modifikation gelang es indessen, die Nebenrkk. zu vermeiden 
u. das Verf. zu einem sehr brauchbaren zu gestalten.

V ersuche. 1. Teil: Einwr. von  NIIaNa au f 1- u. 2 -H a logen derivv . 
von  P a ra ffin e n  u. O lefinen . (Kurze Reff, nach C. r. de l’Acad. des sciences 
vgl. C. 1924. I. 548. 762.) Das NIIaNa muß frei von Na u. besonders von 
NaOlI sein. Denn letzteres wirkt auf die Halogenverbb. nach der Gleichung: 
HX -f- NaOH =  NaX HaO, das gebildete W. macht aus NH2Na von neuem 
NaOH frei, usw. NaOH'-haltiges NHjNa vermag die Acetylene nicht in ihre Na- 
Verbb. überzuführen, woher die in der vorläufigen Mitt. (I.e.) enthaltene Angabe 
rührt, daß die Acetylene manchmal frei entstehen; mit reinem NH2Na ist dies nie 
der Fall. Die Ggw. von NaOH scheint auch die Isomérisation substituierter zu 
echten Acetylenen zu verhindern. Am besten wird reines NH2Na unter Vaselinöl 
in einem Kugelapp. zu einer Emulsion zerrieben, die unbegrenzt haltbar ist. Das 
Vaselinöl stört bei der Rk. meist nicht, kann auch durch A. leicht entfernt werden. — 
Man gibt in einen mit aufsteigendem Kühler u. Tropftrichter versehenen Kolben 
die NHjNa-Emulsion (ca. 20% Überschuß) u. das Lösungsm. (3—500 ccm pro Mol. 
Halogenverb.), erhitzt möglichst auf 150—160° (beste Vcrsuchstemp.) u. läßt die 
Halogenverb, eintropfen. Die entweichenden Gase (NH3) passieren einen auf —15°
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gekühlten Kolben, in dem mitgerissene flüchtige Anteile kondensiert werden, u. 
gehen dann in W. zur Absorption des NH3. Die Rk. ist meist I/4 Stde. nach Ein­
tropfen der Ilalogenverb. beendigt. Der Kp. des Lösungsin. soll möglichst über 
150—160° u. höher als der des zu erwartenden Acetylens liegen. Brauchbar sind 
Xylol, ps-Cumol, Cymol, am besten aber die verschiedenen Fraktionen des Handels­
petroleums, von denen Vf. vier benutzt: 150—180“ (A), 180—220° (B), 220—250° 
oder 105—125° (14 nim) (C), 125—140° (14 mm) (D). Man dest. nach beendigter 
Rk., evtl. im Vakuum, mittels Kolonne alles vor dem Lösungsm. Übergehende u. 
noch einen Teil des letzteren ab, bringt den Rückstand, der die Na-Verb. des ge­
suchten Acetylens u. wenig unveränderte Halogenverb, enthält, auf Eis u. rektifiziert. 
Die vor der Eiszers. überdest. Anteile enthalten bei den 1- u. 2-IIalogenverbb. 
weder echte noch substituierte Acetylene.

B rom penten , C3II7• CBr : CII2 (Kp. 108°). Man erhält echtes Pentin, C3H ,• 
C • CH, Kp. 39,5—40®^D.17 0,694, nD>7 1,388, M„ 23,15 statt 23,23. Ausbeuten: In 
Xylol bei 120° (zum Schluß kochen) ca. 45%, in Petroleumfraktion A ca. 55%. — 
C h lorpenten , C2H5-CH : CC1-CH3 (Kp. 88—89°). In Xylol. Ausbeute an echtem 
Pentin ca. 62%. — C h lorp en ten , C2H5-CC1 : CH-CII3 (Kp. 91—92°). Wie vor­
stehend, doch entsteht auch ganz wenig ß-Pentin, CSH5*C • C-CII3, Kp. 50—55°, 
das von den NH3-Gasen mitgerissen wird. — D ich lo rp e n ta n e , C3H7 • CC1, • CIIa 
u. C2H6.CHC1-CHC1-CH3 (Kp..128—129°). In Xylol. Ausbeute an echtem Pentin 
ca. 45%. — B rom hexen , C,H9-CBr : CH, (Kp. 134°). Man erhält echtes Hexin,
C,H9-C i CH, Kp. 71—72°, D .17 0,721, nD’° 1,402, M„ 27,60 statt 27,84. Ausbeuten: 
In Xylol ca. 50°/0, in Petroleumfraktion A ca. 60%. — D ich lor liep ta n , C6II13- 
CHC1S. In Xylol. Man erhält echtes Ileptin, C5H „-C  s CH, Kp. 99,5—100°, D.10 0,750, 
nD191,418, M„ 32,40 statt 32,44. Ausbeute ca. 60°/0. Man arbeitet besser in Petroleum­
fraktion A , da die Trennung des Heptins vom Xylol schon ziemlich schwierig ist. 
M e ü n ie r  u. D e s p a r m e t  (1. c.) geben Kp. 106° an u. können kein reines Prod. er­
halten haben. — B rom octen , C0H13 • CBr : CH4 (vgl. L e s p i e a ü , Cr. r. d. l'Acad. 
des sciences 178. 1565; C. 1924. II. 304). Kann auch auf folgendem Wege dar-
gestcllt werden: CHaCl • OCH, +  C4H„MgBr — >• CsHn ■ OCII3 CsHuBr;
C6HuMgBr wird mit 2,3-Dibrompropylen umgesetzt (vgl. oben). Hier wurde in 
ps-Cumol gearbeitet. Man erhält echtes Octin, C„H13-C • CH, Kp. 127—127,5° (korr.),
D.17 0,762, nD17 1,426, MD 37,10 statt 37,04. Ausbeute ca. 75%. — S ty ro ld ib rom id , 
C0Hj-CHBr- CHjBr, 1. In Toluol bei 100°. Das erste Mol. IIBr wird sehr schnell 
eliminiert, das zweite erst in ca. 20 Stdn. Man erhält Phcnylacctylen (Kp. 141— 142°, 
Ausbeute ca. 62%), das jedoch, wie aus dem nächsten Vers. hervorgeht, nicht rein 
sein kann, u. wenig Bromstyrol, C6H5-CBr : CH,, Kp,u 88—90°. 2. In Petroleum­
fraktion B. Die Rk. verläuft sehr schnell. Die Dest. vor der Eiszers. liefert etwas 
Styrol (Kp. 144—147°). Das Phenylacetylen wird zwar rein, aber nur mit ca. 40% 
Ausbeute erhalten; nebenher entstehen reichlich feste Kondensationsprodd. — 
B rom styro l, C„H5 ■ CBr : CH,. Man entzieht dem Styroldibromid 1 Mol. HBr mit
1,5 Moll, alkoh. KOH u. behandelt das mit mindestens 85% Ausbeute erhaltene 
Bromstyrol mit NII,Na in  Petroleumfraktion B. Man erhält mit ca. 78% Ausbeute 
(auf Bromstyrol) sehr reines Phenylacetylen, CaH5• C • CH, Kp. 142—143° (korr.),
D.s° 0,930, nD*° 1,548, MD 34,80 statt 33,75. — B rom p h en y lp rop y len , C6H6- 
CH, • CBr : CH,. Wegen Zersetzlichkeit des zu erwartenden KW-stoffs wird in 
Petrolcumfraktion B bei nur 110° gearbeitet (die Rk. verläuft trotzdem sehr schncll) 
u. später im Vakuum dest. Man erhält mit ca. 75% Ausbeute echtes Phenylpropin, 
CeHä-CHs-C i CH, Kp.„ 59,5—60°, D.20 0,888, nDM 1,502, MD 38,60 statt 38,36. Geht 
von 140° ab in ein gelbes Harz über (vgl. L e s p ie a ü , 1. c.). Wird von NaOH schon 
bei 110° zu C0H5-C • C • CII8, dieses von NH,Na bei 110° wieder sehr leicht zu



4G6 D . O r g a n is c h e  C h jemie . 1925. II.

C9H5-CHa-C ; CH isomerisiert. — B r o m -c y c lo -h e x y lp r o p y le n , CeHu -CH,-CBr : 
CH,. In Petroleumfraktion B. Vor der Eiszers. wird mit A. verd. Man erhält 
echtes cyclo - llexylpropin, C6HU • CH, ■ C • CII, Kp. 157—158° (korr.), Kp.u 48°, 
1).18 0,844, nD18 1,4603, MD 38,60 statt 39,55, von angenehmem Geruch. Ag-Verb., 
C9Ht3Ag, AgN03, Krystalle aus A. — P ro p y le n b ro m id , CII3 ■ CIIBr ■ CH,Br, 
gibt nur Spuren Allylen, viel Kondensationsprodd. u. scheinbar viel Propylen. — 
T etrabrom h exan , CHsBr-CHBr.CH,•CHs-CHBr-CH,Br, lieferte in vorläufigen 
Verss. nur ca. 4%  Dipropargyl, Kp. 85— 87°. — D ib rom p rop y lm eth y lä th er 
u. -ä th y lä th er , CH3-0-CH2-CHBr.CH,Br u. C,iIsO-CH,-CHBr-CII2Br. Es hat 
sich gezeigt, daß die in der vorläufigen Mitt. (1. c.) angezeigte B. der fre ien  
Propargylätlicr nur auf den Gehalt des NH,Na an NaOII zurückzuführen ist. Mit 
reinem NaNH, entstehen wie immer die Na-Verbb., die aber von NaNH, zu 
CH3ONa u. Allylennatrium zers. werden. Das NaOH verhindert die B. der Na- 
Verbb. u. schützt so die Äther vor der Spaltung. (Ann. de Chimie [10] 3. 191 
bis 235.) L in d e n b a u m .

V. Grignard und B. Escourrou, Über synthetisches Rhodinol. Skita (Ber. 
Dtsch. Chem. Ges. 42. 1627 [1909]) erhielt bei der Hydrierung von Citral ein Ge­
misch von Citronellal u. Citronellol, worauf folgt, daß die Doppelbindung in 6 zu­
erst hydriert wird. Demnach sollte Geraniol (I.) das Rhodinol liefern, dem Barbier 
u. B ouveau lt (C. r. d. l’Acad. des sciences 122. 530. 673 [1896]) Formel II. ge­
geben [haben. Vif. haben ein inakt. Geraniol (Kp.12 114—115°, nDu =  1,47628), 
das bei der Ozonisierung nur Spuren CH,0 gab, also übferwfegend aus der ^-Form I. 
bestand, in Ä. in Ggw. eines durch ähnliche Hydrierungen bereits erschöpften Pt- 
Schwarz hydriert. Das erhaltene Prod., C10H,0O, von reinem Rosengeruch, zeigte 
die Konstanten Kp.12 107—108°, D.“  0,8513, n ^ 5 =  1,45147, M„ =  49,38. Allo- 
phanat, aus Lg., F. 111—111,5°. Die Ozonisierung lieferte Spuren CH,0, reichlich 
Aceton u. ein Öl, das weder die Fichtenspanrk. (Lävulinaldehyd) noch die Jodo- 
formrk. (Keton mit der Gruppe . . . CO • CH3) gab. Es lag also zweifellos ein Alkohol 
der Formel II. vor, der höchstens Spuren des «-Isomeren, CH, : C(CII3)• CII, . . .,

I. (CHS)S • C : CII • CH, • CII2 • C(CHa) : CH • CH,(OH)
II. (CH3), • C : CH • CH2 • CH, • CH(CII3) • CH, • CH2(OH)

enthielt, demnach mit dem i-Rhodinol von B o u v e a u l t  u . G o u r m a u d  (C. r. d. 
l’Acad. des sciences 138. 1699 [1904J hätte ident, sein sollen. Für dieses werden
jedoch Kp.10 110° u. D.40 0,877 angegeben. Andererseits nähern sich die Konstanten
des von Vffn. dargestellten Prod. weitgehend denen des Citroncllols (Kp.16 113 bis 
114°, D.17*5 0,8565). Ein recht reines Präparat des letzteren gab bei der Ozonisierung 
reichlich CH,0 u. Aceton, bestand also aus einem Gemisch von u- u. ß-Form. Vff. 
hätten somit rac. ß-Citronellol synthetisiert, u. die Unterschiede in den Konstanten 
dieser Verb. u. des natürlichen Rliodinols zwingen dazu, die von TlEMANN u . 
S c h m id t  vertretene Ansicht, daß Rhodinol nur ein opt. Isomeres des Citronellols 
sei, aufzugeben. Es ist aber möglich, daß die a- u. ^J-Form ineinander übergehen 
können. (Bull. Soc. Chim. de France [4] 37. 542—45.) L in d e n b a u m .

V. Grignard und B. Escourrou, Über die selektive Hydrierung des Geraniols 
Zu den Verss. wurde dasselbe Geraniol benutzt wie im vorst. Ref. Es wurde in 
Ggw. von auf Bimsstein niedergeschlagenem Ni unter einem Druck von 8 kg 
hydriert. Nachdem bei 80—95° in 24 Stdn. etwas mehr als 1 H, aufgenommen 
worden war, kam die Rk. vorläufig zum Stillstand. Die bei der Fraktionierung 
gewonnene Mittelfraktion hatte die’ Konstauten Kp.,„ 116—118°, D.13 0,8516, nDn =  
1,45157 u. erwies sich als ident, mit demrnach vorst. Ref. synthetisierten Prod. 
Das Allophanat, F. 112—113°, gab keine F.-Depression mit dem im vorst. Ref. be­
schriebenen. Die beiden Hydrierungsprodd. nennen Vif. „Citronellol (PC)" u. „Citro­
nellol (Ni)“ . Da die sehr kleinen Unterschiede möglicherweise von einem verschie­
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denen Gelialt an «-F orm  herrühren konnten, wurden beide Prodd. der Ozonisierung 
nach G r ig n a r d , D o e ü v r e  u . E s c o u r r o u  (C. r. d. l ’Aead. des sciences 177. C69; 
C. 1924. I. 750) unterw orfen, jedoch  ohne daß sich ein Unterschied bemerkbar 
machte. Es scheint allerdings, als ob im V erlauf der Hydrierung der G ehalt an 
«-F orm  zurückginge. M öglich ist auch, daß die Hydrierung die Citronellolphase 
teilweise überschritten hat u. die Prodd. mehr oder weniger Dim ethyloctanol ent­
halten. (Bull. Soc. Chim. de France [4] 37. 546— 48. Lyon, Univ.) L in den baum .

A. V erley , Über den Austausch der funktionellen Gruppen zwischen zwei 
Molekülen. Übergang der Alkohol- in die Aldehydfunklion und umgekehrt. Die 
Kondensation von 2 Moll. Aldehyd nach C l a i s e n - T is c h t s c h e n k o  unter dem 
Einfluß von Al(OC2H6)3, ausgedrückt durch die Gleichung:

2R-CHO =  R-CO-O-CHj.R (1), 
findet in Ggw. von überschüssigem A. nur in untergeordnetem Maße statt, 
während die HauptfH wie folgt verläuft:

R-CHO +  CHa-CH2(OH) =  R-CHj(OH) +  CHs-CIIO (2).
Das Al(OC2H5)3 läßt sich durch Mg(OC2H5)2 ersetzen. — Beispiel: Man stellt eine 
Lsg. von 30 g Al (-{- 1 g HgCls) in absol. A. her, verd. auf 1 1 u. läßt unter Er­
hitzen am absteigenden Kühler 300 g Citronellal eintropfen. Die Rk. ist beendet, 
wenn kein Acetaldehyd mehr übergeht. Der Rückstand wird mit verd. H2S04 
gewaschen u. das Öl, ein Gemisch von viel Citroncllol mit wenig Citronellsäure- 
äthylester u. -citronellylester, Terpenen u. Harz, mit alkoh. KOI! verseift. Erhalten: 
180 g Citronellol u. 25 g Citronellsäure. — Nach diesem Verf. läßt sich auch Zimt- 
aldeht/d in Zimtalkohol überführen, was sonst nur schwer gelingt, — Das be­
schriebene Beispiel erscheint wie ein Red.-Prozeß, doch läßt sich die Rk. auch so 
ausführen, daß das Endergebnis einer Oxydation gleichkommt. Beispiel: Man ver­
setzt 300 g Geraniol mit einer aus 10 g Al hergestellten Al(OC2H6)3-Lsg., dest. den 
A. im Vakuum ab, gibt 300 g Butyraldehyd zu, kocht ca. 3 Stdn. unter Rückfluß, 
wäscht mit verd. II2S04 u. fraktioniert im Vakuum. Unter 100° (10 mm) gehen 
Butylalkohol u. Buttersäurebutylester über, die verworfen werden. Dann folgen 
Geraniol, Buttersäuregeranylester u. Geraniumsäurebutylester, der Rückstand ist 
wesentlich Geraniwnsäuregeranylester. Durch Verseifen erhält man außer 235 g 
zurückgewonnenem Geraniol 53 g Geraniumsäure. Offenbar bilden sich zunächst 
nach Gleichung 2 Citral u. Butylalkohol, doch kommt diese Rk. bald zum Still­
stand, da die Prodd. beieinander bleiben. Nun setzt die Rk. der Gleichung 1 ein, 
u. zwar sowohl auf jeden der beiden Aldehyde, als auf das mol. Gemisch beider. — 
Der „katalyt. Kreislauf1-, d. h. die vom A!(OC2H6)3 geleistete Arbeit, läßt sich für 
Gleichung 2 durch folgendes Schema wiedergeben:
™ ^  R -c h . o . ch2. ch3 r . ch2. o . c h . c h3
R-CHO 4- A (OCoHJ. — >■ i — y i — >-

^  1 3 6Js(0C2Hs)3A1.0 (0C2H5)2A1.0
CH3-CHO +  R • CH2 • O • AI(OC2H8)2 >  R-CH2-OH +  Al(OC2H6)3.

Bemerkenswert ist die Wanderung der Gruppe O* AltOCjHj),. — Die bisher un­
klare Rk. von T i s c h t s c h e n k o  (Gleichung 1) findet jetzt folgende einfache Er­
klärung: 1. Phase wie im vorigen Schema, dann:

2 ll- n ^ CHa “ *■ A1(0CA)3 +  R -c h -o . c h .r  - *U • A l(U 0 2xij)2 j
0-A l(0C 2H5)2

o c2h s

R -6 -0 -C H 2.R — AUOCjHJj +  R -C 0 -0 -C H .-R . —
¿•Al(OC2H6),

Für die Claisensche Rk. (B. von Benzoesäurebenzylester aus Benzaldehyd u. Na-
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Benzylat) ergibt sich ein analoges Schema. (Bull. Soc. Chim. de France [4] 37. 
537—42. Ile-Saint-Denis, Inst. Verley.) L in d e n b a u m .

Eug\ Bamberger, Studien über Arylazide. 5. Mitt. (4. vgl. Helv. chim. Acta 
7. 123; C. 1924. I. 1771.) p -T o ly la z id  liefert mit konz. H2S04 bei —20°: 
1. Polymeres Benzylenimid, [C0II4( : CH,)(: Nil)],:, hellgraues Pulver aus Chlf. -(- A., 
von unscharfem F. 2. Benzylenimidhydrat, (C7II,N)4, l i20, amorphes braunes Pulver 
aus verd. II2SO, -f- NH4OH, schm, noch nicht bei 240°. Beide Prodd. geben in 
HCl-Lsg. mit NaNO, Ndd., die Filtrate kuppeln mit «-Naphtholat rot. Das Benzylen­
imidhydrat wird von IIaS in h. verd. HCl übergeführt in p,p'-Diaminobenzylsulfid, 
NIL • QjITj • CH, • S • CII2 • C6H4 ■ NII2, perlmutterglänzende Blättchen aus Lg., F. 105° 
(vgl. D. E. P. 83544, Kl. 12). 3. Spuren p-Toluidin. — p-Tolylazid gibt mit konz. 
H2S04 in Ggw. von p-Nitrotoluol bei unter 0° ein Sulfat, aus dem Soda Nitro-[amino- 
benztjl]-toluol, NIL • CeH4 ■ CHa • C0H3(CHS)(N02), abscheidet, aus A., F. 119—120°. — 
Kocht man P h en y la z id  mit verd. HsS04 (1 :3  Vol. W.) 24 Stdn., so bildet sich 
reichlich Aminophenolsulfosäure, CaH3(S03H)'(0H)2(NH2)s. Kocht man mit derselben 
II2S04 in Ggw. von Phenol einige Stdn., so entsteht wenig p,p ’ -Oxyaminodiphenyl, 
aus A., F. 271,5° (korr.), ferner eine amphotere Base, Nadeln, F. 56—57°, sehr 
wahrscheinlich p-Oxydiphenylamin. Bei einem anderen Vers. wurde neben p-Amino- 
phcnol eine amphotere Base von derselben Zus., Nadeln aus W., dann Bzl., F. 145 
bis 149° erhalten. — Wird Phenylazid mit äthylalkoh. II2S04 25 Stdn. gekocht, so 
erhält man als Hauptprod. p-Phenetidin, außerdem o-Pheuelidin, p-Aminophenol, 
Anilin, p-Aminodiphenylatnin (Spuren). Analog verläuft der Vers. mit methylalkoh. 
H2S04. — Die Homologen des Phenylazids, o - u. m -T o ly la z id  u. p -X y ly la z id , 
liefern bei gleicher Behandlung als Hauptprodd. die entsprechenden Anisidine, 
Phcnetidine u. Aminophenole, p-Xylylazid außerdem wenig p-Xylohydrochinon u. 
dessen Monoäthyläther. Dimetluylphenetidin, C6H2(CH3)sI,4(OC2H6)3(NH2)l!, Nadeln aus 
Lg., Prismen aus A., F. 69,5°, meist 11., mit FeCl3 violettblau, nach einigem Stehen 
rot mit Krystallausseheidung; mit C2H6J u. alkoh. KOII entsteht eine sek. Base 
vom F. 81,5°. Dimethylanisidin, CsIT2(CH3)2I'4(OCH3)3(NH2)(1, Nadeln aus Lg., F. 72°; 
Sulfat, Blättchen, F. 274,5°, wl. iu k. W . — Weiter wurde die Einw. von bei 0° 
gesätt. wss. HCl auf einige Arylazide untersucht. P h en y la z id : Die Hauptprodd. 
bestehen zu ca. 3/4 aus p-Chloranilin u. */< aua o-Chloranilin; außerdem sehr wenig
2,4-Dichloranilin u, Anilin. — o -T o ly la z id : 1. Chlortoluidin, CGH3(CH3)1 (NH2)L’(C1)5 
(Hauptprod.). 2. Chlortoluidin, C^IIjiCHJ^NIIji^Cl)3. Das Chlortoluidin mit CI in 4 
konnte nicht isoliert werden. — a. m -X y ly la z id : 1. Chlorxylidin, C6H2(CII3)21,3- 
(NII2)4(C1)6, F. 98,5 — 99° (Hauptprod.). 2. Chlorxylidin, C6H2(CH3)2l,:l(NHo)4(Cl)5, 
Nadeln aus verd. A., dann Gasolin, F. 40—41°, 11. Aeetylverb., C10H12ONC1, Nadeln,
F. 205,5—206,5°. Fhenijlchlorxylylharnstoff, C16H160NaCl, F. 248°. Dieses auch aus 
a. m-Xylylhydroxylamin (vgl. L ie b ig s  Ann. 441. 308; C. 1925. I. 1490) erhaltene 
Chlorxylidin wurde wie folgt synthetisiert:
C0H3(CH3)S>'S(NH2)5 CaH2(CH3)21'3(N02)4(NH2)5 — CaH2(CH3)2'-''(N02)4(Cl)5 — >

C6H2(CH3)21’3(NH2)4(C1)5.
Das als Zwischcnprod. erhaltene Nitrochlorxylol, C6H80 2NC1, bildet Nadeln aus 
verd. A., dann Gasolin, F. 46,5— 47°. Bei der Nitrierung des s. Xylidins entsteht 
neben dem obigen Nitroxylidin von N ö l t in g  u . F o e e l  (Ber. Dtseh. Chem. Ges. 18. 
2679 [1885]) auch das isomere Nitroxylidin, Cl,H2(CH3)2,'3(N02)*(NH2)5, das aus der 
sauren Mutterlauge mit NH4OII ausgefällt wird. Goldgelbe Blättchen aus verd. A., 
dann Lg., F. 133°, mit Dampf flüchtiger als das Isomere. — Mit bei 0° gesätt. IIBr 
liefert a. m-Xylylazid reichlich Bromxylidin, C0H2(CH3)2*'3(NH2)4(Br)5, nur Spuren 
des Isomeren (1, 3, 4, 6), ferner etwas a. m-Xylidin. — Kocht man p -C h lo r - u. 
p -B rom p lien y la z id  längere Zeit mit verd. HCl oder IIsS04, so erhält man
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2,4-Dihalogenaniline u. p-Halogenaniline. Mit HCl überwiegen erstere, mit H,SOt 
letztere. (L ie b ig s  Ann. 443. 192—210. Zürich, Polytechn.) L in d e n b a u m .

Bennosuke Kubota, Y oiclii Pujimura und Kashiwa Akaahi, Über die Bildung 
eines neuen Dioxydiphenyls aui Hesorcin. Resorcindampf wird bei 500—550° der 
katalyt. Dehydratation unterworfen. Katalysator: blaues Wolframoxyd (durch Er­
hitzen von gelbem Wolframoxyd aus wss. NH4-Wolframat u .. HN03 auf 250°). 
Rk.-Prdd. Bzl., Phenol, viel unverändertes Resorcin, Diphenylenoxyd, Dioxydiphenyl, 
Harz —2,6-Dioxydiphcnyl, CISH10Oa, aus h. W. F. 138—138,5° 11. in Alkali, durch 
Säuren wieder ausfällbar, 1. in A. u. Ae., uni. in Bzl., wl. in k. W., nicht flüchtig 
mit Wasserdampf, gibt mit FeCl3 gelblich grüne Färbung, die sich auf Zusatz von 
NaC03-Lsg. bräunt. IHacetylverb. C,aIIäOs(COCH3)2, F. 111—111,5° Red. zu Di­
phenylenoxyd mit Zn-Staub. Vft'. schließen auf o-Stellung der OII-Gruppcn aus 
dem Vergleich der Absorptionskurven der bekannten 3,4-, 2,4-, 4,4'-, 2,2'-Dioxy- 
diphenyle u. der o-, trir u. p-Oxydiphenyle mit der Kurve des neuen Körpers. 
Beweis für die 2,6-Stellung der OH-Gruppen. Hydrierung mit Ha in Ae. bei Ggw. 
vom Pt-Schwarz ergab ein Hydrierungsprod. vom F. 133,5—135°, dessen Oxydation 
in NaOH-Lsg. mit NaOBr (Eiskühlung) zu Phenylmalonsäure, CaH(i0 1, F. 146° 
W is l ic e n u s , (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 27. 1093 [1894] gibt F. 152°) führte (Scient. 
Papers Inst. Phys. and Chem. Research 2. 185—93. Komagome Hongo, Tokio). Scnu.

R. Lantz und A. W ahl, Über l-Arylimino-2-naphthochitione. Die 1-Arylamino- 
2-oxynaphthaline (vgl. C. r. d. l ’Acad. des sciences 175. 171; C. 1922. III. 1294) 
oxydieren sich in alkal. Lsg. sehr leicht. So färbt sich die schwach alkal. Acetonlsg. 
der 1-Pbenylaminoverb. beim Rühren an der Luft schnell smaragdgrün u. hinter­
läßt dunkelgrüne Nadeln. Glatter erhält man das Oxydationsprod. wie folgt: Man 
löst 94 g l-Phenylamino-2-oxynaphthalin in 700—800 ccm A. -f- 80 ccm NaOH 
(40° Be.), gießt in 14 1 Eiswasser u. läßt eine auf 7,5 1 verd. ClONa-Lsg. ( =  1 Atom O) 
langsam bei ca. 5° einfließen. Das Prod. wird schnell abgesaugt u. aus verd. 
Aceton umkrystallisiert. Ausbeute an Rohprod. fast quantitativ. Die Verb. ist 

l-Phenylmino-2-naphthochinon, C10H„ON (nebenst), u. ident, 
mit dem 1,2-Naphthochinonanil von E u l e r  (Ber. Dtsch. 
Chem. Ges. 39. 1040 [1906]). Dunkelgrüne Krystalle, 1. in 
A., Aceton, CS2 (blaugrün). Die Lsgg. u. auch die trockene 
Substanz, diese augenblicklich in der Nähe des F. (100°), 
zers. sich bald unter B. einer amorphen braungelben Sub­

stanz. Al-Amalgam reduziert wieder zur Phenylaminoverb. Diese Leukoverb. ist 
von A strid  u . E u l e r  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 39. 1041 [1906]) unter der Bezeich­
nung 1,2-Naphthohydrochinonanil irrtümlich als 2-Phenylamino-l-oxynaphthalin be­
schrieben worden u. auch als solches in die Literatur übergegangen. — Die Methode 
der Vif. ist der von E u l e r  überlegen u. auf alle l-Arylamino-2-oxynaplithaline an­
wendbar, aber die Oxydationsprodd. sind öfters so zersctzlich, daß sie nicht zur 
Analyse gebracht werden können. Dargestellt wurden l-o-Methoxyphenylimino-2- 
naphthochinon, C10H0( : N ■ C6II,-OCH,) (: O), u. l-p-Acetaminophenylimino-2-naphtho- 
ehinon, C10Ha( : N ■ C8H4-NH-CO- CH3) ( : O), die der Phenyliminoverb. in jeder Weise 
entsprechen. (C. r. d. l’Äcad. des sciences 180. 1351—54.) LindenbaüM.

K. v. Auwers und R. Kraul, Über Spektrochemie und Struktur mehrkerniger 
aromatischer Kohlenwasserstoffe. Die Arbeit bildet eine Ergänzung zu den Unterss. 
von v. A u w e r s  u . K r o l l p f e i f f e r  (L ie b ig s  Ann. 430. 230; C. 1923. I. 1030). 
Fast alle Substanzen wurden in Chinolinlsg., einige außerdem im Schmelzfluß unter­
sucht. Für Vergleichszwecke wurden wie früher die .EJS’j,20-Werte berechnet. — 
Der Vergleich zwischen Stilben u. Phenanthren zeigt, daß die B. des dritten Ringes 
infolge Verschwindens der olefin. Doppelbindung kräftig deprimierend wirkt Ein­
tritt eines Alkyls in einen der Benzolkerne des Stilbens ist von sehr geringer opt.
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Wrkg., dagegen wirkt ein Alkyl in a  infolge Störung der akt. Konjugation stark 
deprimierend. Beim Phenanthren übt ein Alkyl, gleich ob es in einen äußeren 
oder in den inneren Ring eintritt, kaum eine opt. Wrkg. aus. Halogene setzen 
das Brechungsvermögen des Phenanthrens wie das des Naphthalins, Anthracens usw. 
(1. c.) stark herab u. lassen das Zerstreuungsvermögen unverändert. Obwohl nur 
im Mittelring halogenierte Yerbb. untersucht wurden, geht doch aus dem Gesamt­
material sicher hervor, daß das Phenanthren nicht aus einzelnen Benzolringen zu­
sammengesetzt ist, sondern wie Naphthalin u. Antliracen ein zusammenhängendes 
Gebilde ist, das zweckmäßig durch Formel I. wiedergegeben wird. — Das bekannte 
Dihydrophenantliren wird gewöhnlich nach II. formuliert, doch sprechen seine hohen 
E 2 - Werte, verglichen mit denen des Diplicnyls (EJS^^  =  +1 ,0  u. _E7JS’Dlsp_ — 
—}-45°/0), dagegen. Daß die Hydrierung in einem der Seitenkerne erfolgt sein muß, 
nimmt auch S c h r o e t e r  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 57. 2025; C. 1925. I. 510) an 
Von den verschiedenen theoret. möglichen Formeln passen III. u. IV. gleich gut 
zum spektrochem. Befund. Die sechste Doppelbindung bildet eine akt. Konjugation 
mit dem Naphthalinsystem, etwa wie im « -  oder ^9-Naphthalinaldehyd, u. tatsäch­
lich kommen die iS J?-Werte des Dihydrophenanthrens denen der beiden Aldehyde 
(E 2 ™  für D  = +2,3  bezw. +2,6, für /?—«  = + 1 0 3 %  bezw.+111% ) sehr nahe.
— Da die Literaturangaben über a-Tetrahydrophe?ianthren höchst widersprechend 
sind, wurde ein Präparat über das Pikrat gereinigt. Der opt. Befund stimmt recht 
gut mit der von SCHROETER (1. c.) angenommenen Formel V. überein, nach welcher 
die Verb. als ein cycl. Dialkylnaplithalin erscheint. Für Öialkylnaphthaline wurden 
im Mittel gefunden: EJS für u — +1,45, für D  =  +1,54, für ß —u =  +61% . 
Die kleine Abweichung ist vielleicht durch die Ringform der Seitenketten ver­
ursacht. Übrigens würde V. auch zwanglos aus der weiteren Hydrierung von III. 
oder IV. hervorgehen. — Für Pyren wurden fast dieselben opt. Werte gefunden 
wie für Anthracen (i?Ji'Refr =  +4 ,0  u. E 2 Dlsp =  +170% ), woraus folgt, daß 
anch im Pyren ein in sich geschlossenes System einfacher u. doppelter Bindungen 
vorliegt. Eine Entscheidung zwischen den vorgeschlagenen Formeln VI. u. VII. 
gestattet der opt. Befund nicht. — Ein Vergleich der E  JS'-Werte des Naphthalins 
(+1,9 u. +60% ), Phenanthrens (+2,6 u. +90% ), Anthracens (+4,0 u. +170% ) u- 
Pyrens (+4,1 u. +173%) läßt zwar eine Zunahme der Werte mit der Zahl der 
Ringe, aber auch einen Einfluß der Verkettungsart erkennen. Die stärkere Neu­
tralisation der Doppelbindungen im Phenanthren u. Pyren bewirkt, daß die Werte 
nicht die Höhe erreichen, die man nach der Zahl der Ringe erwarten sollte. —

Die für Fluor an then (VIII.) 
gefundenen hohen E 2 -  
Werte, verglichen mit denen 
des Fluorens (EJ£Rell =  
+1,7 u. isp. =  +65%), 
sind in bestem Einklang mit 
dem a. Bau des Mol., in dem

ein Ausgleich der freien Valenz nur unvollkomen möglich ist.
Stilben, CUHIS. F. 124», D.21’7, 1,0S83, na 1,62179, n f ™  =  1,65474,
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E S ™  für a  =  + 3 ,2 3 , für ß — u =  +143°/0. — 3- Methylalilben. E S ™ *  
für u =  -(-3,14, für ß —u ~  —j—136°/0. — U-Methylstilben, C1SHU. Iip.13 165°,
F. 82—83°, D.09'0, 0,9565, nA99'0 =  1,58358, n / 99 =  1,61469, E S ™ »  für u  =  
-j-2,04, für ß —Ci =  +74% . — Phenanthren. E S 1™ für u —  4*2,46, für ß —u  =  
-j-88,5°/0. — 9-Äthylphenanthren. E S 77* für a  —  +2,46, für ß —u —  +90°/0.
— S-i-Propyl-8-mdhylpTienanthren (Reten), C18H18. F. 98,5°, D.17,54 1,0908, nam  =  
1,62132, n / 76 =  1,65286, ‘E S 17* für «  =  +2,51, für ß —u =  +97% . — 9-Chlor- 
phenanthren, CUH0C1. F. 53°, D.100'54 1,2167, D.S574 1,1025, naI0M =  1,66300, 
na^ 7 =  1,62010, i y “0,5 =  1,70285, n ^ 7 =  1,65170, E S 100-5 für «  =  +1,59, für 
ß—u =  + 8 6 ’/0- — 9,10-Dichlorphenanihren, C14H8C12. F. 161°, D.SM4 1,1023, 
Ha*”  =  1,61854, n /w  =  1,64983, E S $ *  für u  =  +1,13, für ß —a  =  + 88% .
-  9-Bromphenanthren, C14H,Br. F. 63°, D.10° 74 1,4093, na100'7 =  1,67991, n /°° '7 =
172120, 25JS’100'7 für u =  +1,87, für ß —u =  + 86% . — Dihydrophenanthren, 
CI4H1S. F. 96°, D.*4-5r*i,0941, na24,5 =  1,62110, n,*4;5 =  1,65290, E S ? *  für «  =  
+2,07, für ß —u  =  +101% . — U-Tetrahydrophenantliren, C14H14. Kp.I0 165—167°, 
Kp. 307°, F. 14°, D.24-°4 1,0707, na2*-° =  1,61880, n > »  =  1,64684, E 2 M  für u =  
+1,18, für ß —a  =  + 5 8 % . -  Pyren, C16H10. F. 149*, D.18-8, 1,1012, na18’8 =  
1,62995, na188 =  1,66395, E S 1&8 für a  =  +3,85, für ß - ß  = + 1 7 1 % . — Fluor- 
anthm, CI6H10. F. 110°, D.ii74 1,0996, na187 =  1,62768, nßw  =  1,66107, E S ™  
für u — +3,53, für ß —u  =  +156% . (L ie b ig s  Ann. 443. 181—91. Marburg, 
Univ.) L in d e n b a u m .

S. P. L. Stfrensen, Studien über P>-oteine. VII. Margarethe Sarensen und 
S. P. L." Strengen, Über die Ilitzekoagulation der Proteine. (VI. vgl. C. r. du Lab. 
Carlsberg 15. Nr. 2. 1; C. 1924. I. 562.) Bei der Denaturierung von Eieralbumin 
mit A. findet keine B. von NH3 oder anderer N-haltiger Substanzen statt. Beim 
Erhitzen des so denaturierten Eiweißes mit W. findet aber eine derartige Zersetzung 
statt. Bei beiden Vorgängen findet eine Abgabe von W . statt. — Es wird ein 
Vorlesungsvers. beschrieben zur Demonstration von Denaturierung u. Flockung. 
(C. r. du Lab. Carlsberg 15. Nr. 9. 1—26.) H e s s e .

E. Biochemie.

L. V. Heilbrunn, Die elektrischen Ladungen lebender Zellen. Die Elemente im 
Innern lebender Zellen sind positiv, die der Oberflächenschicht negativ geladen. 
Ca- u. Mg-Ionen machen das Protoplasma stärker dispers. Wenn dies infolge 
positiver Ladung des Zellinnern geschieht, müssen dreiwertige Kationen noch 
stärker als Ca u. Mg im gleichen Sinne verflüssigend wirken. A1C13 in Ca-freien 
Lsgg. von NaCl, fast ganz neutral, wirkt etwa 1000-mal stärker als Ca auf See­
igeleier. */,,000-mol. Lsgg. verflüssigen das Protoplasma. Auch Ce-Ionen wirken 
ebenso, doch schwächer. — Die Adsorption an der Zelloberfläche ist verschieden, 
je nach dem HCOa-Gehalt der Eier. Die Ladung der Oberfläche ist bedingt durch 
die Stärke der Diffusion der CO,. — Aktives Protoplasma hat daher stärker 
negative Ladung als ruhendes. (Science 61. 236—37. Michigan.) M ü l l e r .

A kiji Fujita, Untersuchungen über elektrische Erscheinungen und Ionendurch­
lässigkeit von Membranen. I. Milt Die Potentialdifferenz an der Apfelschale. Die 
Apfelschale ist eine lipoide Membran. Ihre Potentialdifferenz gegen eine wss. 
Elektrolytlsg. variiert bei demselben Apfel mit der Konz, so, daß der Effekt bei 
einwertigen Kationen größer ist als bei mehrwertigen, die Wertigkeit des Anions 
dagegen belanglos ist Bei gleicher Konz, der Elektrolytlsg. wird die Potential­
differenz deutlich vom Kation (Kationenreihe mit II+ u. A l+ + + als Endgliedern), 
kaum vom Anion beeinflußt. Vorbehandlung des Apfels mit A., Formaldehyd u. 
Sublimat verändert diese Eigenschaften der Schale nicht, Kochen vermindert sie
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nur. Vf. folgert, daß die wirksame Membran keine protoplasmaähnliche Struktur 
haben kann, sondern daß die Potentialdifferenz in der homogenen lipoidartigen, 
zellfreien Außenschicht des Apfels entsteht. (Biochem. Ztschr. 158. 11—27.) Lon.

Leonor M ichaelis und A k iji Fujita, Untersuchungen über elektrische Erschei­
nungen und Ionendurchlässigkeit von Membranen. II. Mitt. Die Permeabilität der 
Apfelschale. (I. vgl. vorst. Bef.) Auf Grund der Anschauung von W i. O s t w a l d , 
daß das Membranpotential auf einer beschränkten Ionenpermeabilität beruht, muß 
die Apfelschale für Kationen permeabel, für Anionen impermeabel sein. Bis zu 
2 Wochen durchgeführte Verss. ergaben, daß K+ zwar nicht in dest. W. durch die 
intakte Schale diffundiert, daß aber in der äußeren Lsg. enthaltenes Na durch das 
K des Apfels ausgetauscht wird. Der Durchtritt eines Anions ließ sich nicht nach- 
weisen. (Biochem. Ztsehr. 158. 28—37. Nagoya [Japan], Univ.) L o h m a n n .

A. Bornstein und Elisabeth Rüter, Über den Einfluß von Alkaloiden und Salzen 
auf die Vitalfärbung. I. Mitt. Versuche an lebendem Gewebe. Als Farbstoffe wurde 
namentlich Neutralrot benutzt, weiter auch Nilblau u. Methylenblau, als Alkaloid 
Chinin, Strychnin, Atropin, Novocain, Coffein, Theophyllin, Pilocarpin, dann zahl­
reiche Salze. Paramäcien werden stark entfärbt durch Alkaloide u. N H fil, wenig 
oder nicht durch Neutralsalze, HCl; Leukocyten u. Erythrocyten verhalten sich 
ebenso. Muskel wird durch einen Teil der Alkaloide, Neutralsalze u. HCl ent­
färbt; ähnlich auch Blütenblätter. Bei diesem elektiven Verh. der verschiedenen 
Zellen spielt sicher die Permeabilität der Zellen für dio»genannten Gifte eine Rolle. 
(P f l ü g e r s  Arch. d. Physiol. 207. 596—613. Hamburg, Univ.) W o l f f .

Elisabeth Rüter und A. Bornstein, Über den Einfluß von Alkaloiden und 
Salzen auf die Vitalfärbung. II. Mitt. Modellversuche. (I. vgl. vorst. Ref.) Die bas. 
Farbstoffe Neutralrot, Methylenblau, Nilblau können in ihrer Bindung an das Zell­
protoplasma durch Alkaloide verdrängt werden. Das Eindringen u. die Verteilung 
der Alkaloide können somit mkr. verfolgt werden, nicht aber die spezif. Wrkg. 
jedes Alkaloids. Auch Neutralsalzc können ähnlich die Farbstoffe aus der leben­
den Zelle verdrängen; am schwächsten wirksam ist Traubenzucker. Ähnliche Ver­
drängung kann auch an toten anorgan. u. organ. Adsorbentien eintreten, ohne aber 
analog zu sein. (P f l ü g e r s  Arch. d. Physiol. 207. 614—23.) W o l f f .

K. Spiro, Biologische Bedeutung der in kleinen Mengen vorkommenden anorga­
nischen Elemente. Übersichtsvortrag. (Dtsch. med. Wchschr. 51. 633—36. Basel, 
Univ.) O p p e n h e im e r .

E a. P fla n zen p h y s lo log ie . B a k ter io log ie .
Andor Eodor und A. R eifenberg, Studien über die Natur des Keimungs­

vorganges. Eine neue Methode zur Bestimmung von Proteinen durch Adsorption, 
angewandt auf den Abbau der Proteine in keimenden Erbsensamen. Das Verf. zur 
Best, der Proteine beruht darauf, daß man die Proteine an Fe(OID3 adsorbiert u. 
mit verd. Alkalien eluiert (dieser Ausdruck von ^VlLLSTÄTTER wird durch die Vff. 
angenommen). Fe(OH)3 wird gewonnen durch Fällung von FeCI3 mit der äqui­
valenten Menge Na^COa u. Vertreiben der CO, durch Kochen. Die Anwendung 
auf Pflanzenproteine gestaltet sich folgendermaßen. 100 g gemahlene Samen werden 
mit 500 ccm 10°/oig. NaCl-Lsg. 1 Stde. bei Zimmertemp. behandelt, filtriert u. mit 
Thymol konserviert. 100 ccm des Filtrates werden mit einer entsprechenden Menge 
Fe(OH)3 vermischt, vollständig neutralisiert, 1/a Stde. geschüttelt, filtriert u. der Nd. 
ausgewaschen. Das Filtrat ist bei Anwendung einer genügenden Menge Fe(OII)3 
völlig frei von Eiweiß. Im Filtrat wird der Nichtprotein-N bestimmt. Der Filter­
rückstand wird 2 Stdn. lang zunächst mit je 300 ccm 2°/0ig., dann mit 4°/(1ig. u. 
endlich mit 6°/o*g- NaOH eluiert. Durch Ansäuern der Elution bis zum Optimum 
der Fällung (=  beginnender Umschlag von Methylrot) kann der fallbare u. der
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nicht fällbare Teil des Proteins getrennt werden. Die Vorteile des Verf. sind: 
Best von Protein-N neben Nichtprotein-N, Reinigung u. leichte Identifizierung der 
Proteine, Vermeiden proteolyt. Hydrolyse, große Schnelligkeit der Arbeit. — Es 
wurde festgestellt, daß in den keimenden Samen der Nichtprotein-N zunimmt un­
abhängig davon, ob das Keimen im Licht oder im Dunkeln vor sich geht. — Nur 
ein Teil der im Samen vorhandenen Proteinabkömmlinge wird zum Wiederaufbau 
verwendet. — In nichtkeimenden Samen ist (durch Säure fällbares Protein): (nicht 
fällbares Protein) =  30 : 70, während in keimenden Samen etwa gleiche Mengen 
der beiden Proteine sind; im letzten Falle ist ein Zurückgehen des Gesamt-Protein-N 
zu bemerken. — Das durch Säure fällbare Protein kann durch 70—80°/oig. A. 
völlig dispergiert werden. — In keinem Fall kann in den Samen Phosphorprotein 
gefunden werden. (Biochemical Journ. 19. 188—93. Jerusalem, Hebr. Univ.) H e s s e .

St. Jonesco, Über die Rotfärbung eines aus den roten Blättern von Prunus 
Pissardi extrahierten Fiavons unter der gleichzeitigen Wirkung von Salzsäure und 
metallischem Natrium. Durch erschöpfende Extraktion der roten Herbstblätter von 
Prunus Pissardus mit Ä., die fast ein Jahr dauerte, erhielt Vf. außer anderen 
Substanzen ein Pigment vom Charakter eines Flavons, das nach der Reinigung ein 
prächtig gelbes, geschmackloses Pulver darstellte. Es ist uni. in k., swl. in sd. W., 
uni. in verd. Säuren, fast uni. in konz. HCl, 1. in konz. HaS04 mit grünlichblauer 
Fluorescenz, 11. in Alkali (tiefgelb), all. in A., CH30H, Ä., swl. in Amylalkohol. 
Läßt man auf die alkoh. Lsg. Na-Amalgam u. HCl einwirken, so tritt Rotfärbung 
ein. Es handelt sich nicht etwa um die Wrkg. des nascierenden II, denn die * 
Färbung wird von Zn u. HCl nicht hervorgerufen. Läßt man andererseits Na 
allein einwirken, so färbt sich die Lsg. unter starker Rk. gelb, dann grünlich gelb, 
schließlich gelbbraun; fügt man jetzt HCl hinzu, so fällt ein weißer krystallin. Nd. 
aus, u. die Fl. färbt sich schön rot. Die gleichzeitige Wrkg. von Na-Amalgam u. 
HCl ist demnach so zu verstehen, daß die HCl aus dem Amalgam das Na in 
Freiheit setzt u. dieses das Flavon in eine Substanz überführt, die sich mit HCl 
rot färbt. Eine Red. liegt also nicht vor. (C. r. d. l’Acad. des sciences 180. 
1361—63.) L in d e n b a u s i .

M. Galwialo, Zur Frage nach der Photosynthese der Kohlehydrate. Die Photo­
synthese von Formaldehyd u. Zucker aus mit CO» gesätt. W . unter dem Einfluß von 
Sonnenlicht ist an ein wasserlösliches Ferment aus chlorophyllhaltigen Zellen u. an 
die Elektrolyte der Wurzclfasem gebunden. (Biochem. Ztschr. 158. 65— 75. Lenin­
grad, Militär-medizin. Akad.) L o h m a n n .

A. Maige, Verschiedene Methoden zur Abschätzung des Schwellenwertes der Stärke- 
kcnidensation. Kurzer Hinweis, um in Cotyledonen von Bohnen entweder direkt 
oder in Glucosclsg. bei verschiedener Temp. die B . von Stärkekörnern innerhalb 
der Zellen zu verfolgen. (C. r. d. l ’Acad. des sciences 180. 1428—31.) B r a h m .

Jules Amar, Quecksilbervergiftung und vitale Koagulation. (Vgl. C. r. d. l’Acad. 
des sciences 180. 165; C. 1925. I. 1880.) Grüne Blätter vom Spindelbaum wurden 
72 Stdn. in W. (I), 0,l°/o (II) u. l°/0 (III) Sublimatlsg. u. dann nochmals 72 Stdn. 
in reines W. gelegt. Durch Gewichtsbest, zeigt cs sich, daß HgCl2 völlig den 
osmot. W.-Austausch der pflanzlichen Zelle lähmt, da durch das Einbringen in W . 
bei I I  u. I I I  keine weitere Gewichtszunahme wie bei I  stattfindet. An der unteren 
oder oberen Blattseite hat sich von der Oberfläche bis zum Palissadenparenchym 
metall. Hg abgeschieden, so daß das fre ie  Metall als Koagulans des Protoplasma 
erscheint. Beide HgClj-Lsgg. wirken gleichmäßig tödlich. — Glykogenlsg. wird 
von HgCls koaguliert; A. u. HgCl, üherhöhen sich gegenseitig. — A llgem ein  
wird das Cytoplasma der Zellen koaguliert; bei der tier. Zelle kommt hierzu noch 
die Einw. auf das Nervensystem. In therapeut. Mengen werden durch Hg als Ab­
wehrmaßnahmen die respirator. u. sekretor. Vorgänge verstärkt, durch die es in
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Kügelchen wieder abgeschieden wird. (C. r. d. l’Acad des sciences 180. 870 
bis 872.) L o h m a n n .

R om olo de Fazi und Remo de Fazi, Einwirkung ultravioletter Strahlen auf 
die alkoholische Gärung und auf liefe. Unter Einw. ultravioletter Strahlen konnte 
bei der Bierbereitung die Hefe so aktiviert werden, daß die Gärdauer um 25%, 
die Reifungsdauer um 40% verringert wurde. Die Qualität des Bieres u. seine 
Haltbarkeit wurde erhöht, die Gärung verlief bei 4—6° R. gegenüber 6—8° R. ohne 
Bestrahlung. (Atti Congr. Naz. Chim. Industriale 1924. 449—50. Rom. Sep.) G r im m e .

P. Reiss, Über die Reizung von Pflanzenknospen durch Röntgenstrahlen. Die 
Wrkg. von Röntgenstrahlen auf Zellen der Pflanzenknospen hängt sehr wesentlich 
vom Vegetationszustand der letzteren ab. Im absol. Ruhezustand (November, 
Dezember) reizen mittlere wie größere Strahlendosen zur Entwieklungseinleitung, 
bei beginnender spontaner Entw. (Januar) führen die größeren Dosen rasch zu 
Nekrosen. (C. r. soc. de biologie 92. 984—86. Straßburg.) O p p e n h e im e r .

Edouard Chatton und Mme. Chatton, Einfluß des Milieus auf Infusorien. Die 
Konjugation von Glaucoma scintillans in Abhängigkeit von der chemischen Zusammen­
setzung der Nährlösung. Bestimmte Elektrolyte oder Bakterienwechsel können eine 
erloschene Konjugationsfähigkeit von Glaucoma scintillans wieder hervorrufen. 
Durch die Verwendung künstlicher Nährlsgg. (-(- B. fluorescens) von wechselnder 
Zus. statt Pflanzendekokten findet Vf., daß die Konjugation keine nur auf innere 
Ursachen zurückzufiihrende period. Erscheinnng ist, sondern von äußeren Ursachen 

'  physikal.-chem. Art abhängt. (C. r. d. l’Acad. des sciences. 180. 1137—39.) Lo.
Hans Heinz Hochapfel, Untersuchungen über die C- und N-Quellen einiger 

Fusarien. Die eingehenden Unterss. an 4 Fusariumarten ließen in Einklang mit 
den bisher vorliegenden die große Anpassungsfähigkeit an C- u. N-Quellen erkennen. 
Auf Zuckern wachsen sie besonders gut, zwischen Saccharose, Dextrose u. Glycerin 
war kein grundlegender Unterschied festzustellen. Unterschiede bzgl. einzelner 
N-Quellen sind auf die verschiedene Empfindlichkeit gegen H- u. OH-Ionen zurück- 
■ zuführen. (Zentralblatt f. Bakter. u. Parasitenk. II. Abt. 64. 174—222.) S p ie g e l .

Juda Hirsch Quastel, M arjory Stephenson und Margaret Dampier Whe- 
tham, Einige Reaktionen von ruhenden Bakterien in Beziehungen zum anaeroben 
Wachstum. Früher (vgl. Biochemical Journ. 18. 519. [1924]) waren unter ruhenden 
Bakterien („resting bacteria“) solche vorhanden, die zwei Tage lang auf trypt. 
Fleischbrühe gewachsen, zentrifugiert, mit Salzlsg. gewaschen und dann gut belüftet 
waren. Sie waren unter solchen Bedingungen gebraucht, daß eine Vermehrung der 
Zellen nicht stattfinden konnte. Es war gefunden worden, daß in Ggw. der ruhen­
den Bakterien Bernsteinsäure an Methylenblau H3 abgibt unter B. von Fumarsäure 
und daß in Ggw. dieser Bakterien die Fumarsäure Leukomethylenblau oxydiert 
Es besteht also ein Gleichgewicht zwischen Methylenblau, seiner Leukoverb., 
Fumarsäure u. Bernsteinsäure. — Nitrat oxydiert Leukomethylenblau in Ggw. von 
ruhendem Bact. coli oder B. pyocyaneus; diese Oxydation ist abhängig von einem 
thermolabilen Enzym. Nitrit vermag nicht Methylenblau zu reduzieren oder Leuko­
methylenblau zu oxydieren. Die beschriebenen Rkk. erfolgen nicht in Abwesenheit 
des Bakteriums (bei pH =  7,2 und 45°). — Chlorat ist ein sehr kräftiges anaerobes 
Oxydationsmittel in Ggw. von ruhendem B. coli oder pyocyaneus. Auch hier hängt 
die Rk. von einem thermolabilen Enzym ab und erfolgt nicht in Abwesenheit der 
Bakterien („in vitro“). Perchlorate wirken weder in vitro noch in vivo. — Bacillus 
Bubtilis bewirkt mit Ausnahme der Red. von Nitrat die gleichen Rkk. — Aus den 
Verss. folgern die Vff., daß folgende Bedingungen für das Wachstum erfüllt sein 
müssen: der Organismus muß fähig sein, den Energiebedarf durch anaerobe Zers, 
des Substrates oder durch Oxydation des Substrates zu decken; er muß das Sub­
strat so aktivieren können, daß dieses für Oxydationen oder Reduktionen fähig ist;
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die Reaktionsprodukte des Substrates müssen dann in synthet. Vorgänge des Orga­
nismus eingehen können. — Es werden eine große Anzahl Verss. über anaeröbes 
■Wachstum in Ggw. von Nitrat beschrieben. — In Substrat, welches Lactat -(- Nitrat 
bezw. ChloTat enthielt, konnte nach dem Wachstum des B. coli Brenztraubensäure 
nachgewiesen werden. Nitrit u. Clorit, haben eine tox. Wrkg. auf das Wachstum 
von B. coli. — Fumarsäure in dem Fumarat und Nitrat enthaltenden Nälirsubstrat 
wirkt als Oä-Acceptor und ist C-Quelle beim anaeroben Wachstum von B. coli. 
Beim anaeroben Wachsen auf einem Gemisch von Fumarat und Lactat wirkt 
Fumarsäure als H2-Acceptor, dabei kann z. B. Milchsäure ausgenutzt werden. (Bio- 
chemical Journ. 19. 304—17. Cambridge Univ.) H e s s e .

R udolf Bojanovsky, Zweckmäßige Neuerungen für die Herstellung eines Kiesel­
säurenährbodens und einige Beiträge zur Physiologie aerober Celluloselöser. Die Herst. 
einer dialysierten Kieselsäurelsg. wird eingehend beschrieben. Die Dialyse wird 
nicht bis unter [H‘] =*M0—3 getrieben, da sonst Gerinnung eintritt. Die Lsg. kann 
dann in Röhrchen im Drucktopf bei 2 Atm. entkeimt u. 1—2 Wochen aufgehoben 
werden. Die Gerinnung wird durch Zusatz von gesätt. Kalkwasser herbeigeführt, 
dessen Überschuß durch die Einw. der Luft schnell in CaC03 übergeht. Der 
Nährboden ist sehr geeignet für Kulturen von Algen, aeroben Celluloselösern u. 
Actinomyces oligocarbophilus. Das Verh. bei der Züchtung der Cellulosezerstörer 
ließ deutlich erkennen, daß deren Enzym auch außerhalb der Bakterienzelle wirkt. 
(Zentralblatt f. Bakter. u. Parasitenk. H. Abt. 6 4 . 222—33. 1 Tafel. Brünn, Dtsch. 
Techn. Hochsch.) S p i e g e l .

J. K abelik , Die Einwirkung des „universellen“ Indicators auf den Bakterio­
phagen: Der Universalindicator der B ritish  D ru g -H o uses (London) kann zur 
Verfolgung der Reaktionsänderungen in Bakteriophagenverss. nicht verwendet werden, 
da er zwar nicht die Bakteriophagen, wohl aber Shiga-Krusesche Ruhrbacillen, in 
geringem Grade auch Colibacillen schädigt. Die Ergebnisse liefern ein Beispiel 
von Schädigung der Bakterien ohne Schwächung der Bakteriophagen. (C. r. soc. 
de biologie 92. 1055—56.) Sp ie g e l .

J. Kabelik, Die Bakteriophagensymbiose. (Vgl. vorst. Ref.) Nach Einimpfung 
eines Colibacillus (Co r d ) in Bouillon mit 5 oder 10% Glucose reichliches Wachstum 
unter so starker Säuerung, daß die Kultur nach 3—5 Tagen abstarb. Wurden 
gleichzeitig die entsprechenden Bakteriophagen eingeimpft, so entwickelte sich eine 
schleimige Rasse, die noch nach 14 Tagen in vollem Leben war. Die Widerstands­
fähigkeit gegen den Zucker wird teils auf die Schleimhüllen, teils darauf zurück  ̂
geführt, daß die Acidiüit nicht so hoch steigt. Bacillen u. Bakteriophagen schützen 
sich hier gegenseitig. (C. r. soc. de biologie 9 2 . 1057—58.) S p ie g e l .

J. Kabelik und K. Kukula, Die Chemotaxis des Bakteriophagen. (Vgl. vorst. 
-Ref.) Wanderungsverss. in einem Mehrfaehröhrenapp. lassen erkennen, daß die 
Ausbreitung des Bakteriophagen im Nährboden nicht nur durch zugleich mit ihm 
darin vorhandene Bakterien befördert wird, sondern auch durch solche, die sich 
in einem entfernten Teil des App. befinden. (C. r. soc. de biologie 9 2 . 1058—59. 
Brno [Tschechoslowakei].) S p ie g e l .

Eugène W ollm an und Elisabeth W ollm an, Untersuchungen über das 
d'Herellesche Phänomen. Vielheit und Autonomie der Bakteriophagen. Im Gegen­
sätze zum Antishigabakteriophagen (vgl. C. r. soc. de biologie 9 0 . 59: C. 1 9 2 4 . I. 
1812) war ein von B o r d e t  zur Verfügung gestellter Antieolibakteriophage gegen 
Trypsin ganz unempfindlich. Es wurden nun mehrere Passagen von Anticoli auf 

■Shiga u. von Antishiga auf Coli vorgenommen. Dabei zeigte sich Anticoli von 
vornherein gegen Shiga wirksam, an Wirksamkeit aber mit der Passagenzahl noch 
beträchtlich zunehmend, während Antishiga gegen Coli erst allmählich wirksam 
wurde, dann aber ebenso stark wie der homologe Bakteriophage. Die angepaßten
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Bakteriophagenstämme verhalten sich nun gegenüber Trypsin wie die ursprüng­
lichen, was unvereinbar scheint mit der Ansicht, daß der Bakteriophage ein Prod. 
des angegriffenen Keimes sei. (C. r. soc. de biologie 92. 552—53. Paris, Inst. 
P a s t e u r .) S p ie g e l .

L. Rubentschik, Über die Lebenstätigkeit der Urobakterien bei einer Temperatur 
unter 0°. Von 7 aus dem W. u. dem schwarzen Schlamm des Chadjibeylimans 
isolierten harnstoffvergärenden Bakterien vermochten 2 während eines Monats bei 
— 1,25 bis —2,50° sich zu entwickeln u. Harnstoff zu zers. Sie werden deshalb als 
Urobacillus psychrocartericus u. TJrosarcina psychrocarterica bezeichnet. Von den 
bei 20—24° auftretenden Eigenschaften dieser Arten fehlten bei 0° die akt. Beweg­
lichkeit beider, ferner beim Bacillus die aber auch sonst sehr langsame Peptoni­
sierung von Milch; ferner zeigte dieser in Bouillonkulturen, in denen er bei 20—24° 
eine gleichmäßige oder an der Oberfläche zunehmende Trübung bildet, unter 0° 
Ansiedelung in den Bodenschichten. (Zentralblatt, f. Bakter. u. Parasitenk. A bt II. 
64. 166—74. Odessa [Ukraine], Wissensch. Forsch.-Inst.) S p ie g e l .

Giulio Paris, Das Problem der alkoholischen Gärung bei heutigem Stande. 
Sammelbericht über die neuesten Arbeiten betreffend alkoh. Gärung. (Atti Congr. 
Naz. Chim. Industriale 1924. 414— 28. Perugia. Sep.) G r im m e .

Giulio Paris, Über Alkoholzymase und über eine sehr genaue Erklärung ihrer 
Wirksamkeit. Die Neubergschen Theorien werden im allgemeinen bestätigt. Die
B. von Glycerin erfolgt infolge Red. von Glycerinaldeh^dJ< dem ersten Spaltungsprod. 
der Glucose, die B. von Essigsäure erfolgt nur in Ggw. von Alkali aus Acetaldehyd 
gemäß der Cannizarrosclien Rk.: 2CHSCH0 +  HaO =  CH3CH,OH +  CH3COOH. 
(Atti Congr. Naz. Chim. Industriale 1924. 446—49. Perugia. Sep.) G r im m e .

E s. T ie rp h y s io lo g ie .
Erwin Negelein, Versuche über Glykolyse. Innerhalb der Fehlergrenzen von 

3 %  die Glykolyse durch Tumorgewebe und durch die Netzhaut der Ratte aus­
schließlich MilchsUuregärung. Zur Best. dienten rein manometr. Messungen u. 
der Vergleich von Zuckerverbrauch und ausgetriebenem C0.2. — Zur manometr. 
Messung der Glykolyse unter aeroben Bedingungen und bei Ggw. von Serum 
werden neue Anordnungen angegeben. — Die glykolyt. Wrkg. des Flexncr-Jobling- 
sclien Rattencarcinoms u. des Jensenschen Rattensarkoms sind aerob wie anaerob 
in Serum und Ringerlsg. prakt gleich. — Auch für die aerobe und anaerobe Gly­
kolyse im Blut (Kaninchen u. Gänse) werden für den Meyerhofquotienten (ver­
schwundene Milchsäure: Atmung) dieselben Werte (1—2) wie für Muskeln, Tumoren 
u. Embryonen gefunden. Die anaerobe Glykolyse im Vogelblut ist Null. (Biochem. 
Ztschr. 158. 121—35. Berlin-Dahlem, K. W. I. f. Biologie.) LOHMANN.

0. W . Barlow und Torald SoUmann, Täuschende Wirkungen der Neben- 
nierenrindenextrakte. Herzwirkungen durch Kalium, Darmwirkungen durch Cholin und 
Epinephrin zu erklären. Alkoh. Extrakte aus der Nebennierenrinde erzeugen Herz­
block beim Froschherz. Atropin hebt ihn auf. Es ist eine Jf-Wrkg. — Der Ge­
halt der Extrakte an Cholin oder Acctylcholin erzeugt auch durch Atropin oder 
Epinephrin zu beseitigende Herzlähmung, aber ohne Herzblock. — Die Darm­
bewegungen werden gehemmt infolge Ggw. von Spuren Epinephrin. Entfernt man 
sie durch Oxydation, so tritt die Wrkg. von Cholin hervor, die durch Atropin auf­
gehoben werden kann. (Amer. Journ. Physiol. 72. 343—46. Cleveland.) M ü l l e r .

Carl F. Cori und Hilda L. Goltz, Der Einfluß von Insulin auf die anorganischen 
und organischen Phosphate der Leber. (Vgl. Journ. Pharm, and Exp. Therapeutics 24. 
465; C. 1925. I. 254. 2238.) Bei Mäusen nahm durch Insulin das anorgan. Phosphat 
der Leber ein wenig zu, während der freie Zucker abnahm. Wenn die Leber 
nach Herausnahme in l°/()ig. Lsg. von NaHCOs bei 37° gehalten wurde, nahmen
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die organ. Phosphate zunächst etwas zu, nach 2—3 Stdn. Beobachtungsdauer war 
aber kein Unterschied gegenüber n. Leber zu bemerken. — Die Abnahme des 
freien Zuckers der Leber durch Insulin ist nicht die Folge der B. von Ilexose- 
phosphorsäureverbb. (Amer. Journ. Physiol. 72. 256—59. Buffalo.) M ü l l e k .

H. Labbe und B. Theodoresco, Über die Wirkung des Insulins auf den Stich­
stoffstoffwechsel. Vff. haben Hunden Insulin injiziert, u. zwar auf einmal 15—45 
klin. Einheiten, entsprechend etwas mehr als 5 klin. Einheiten pro kg Tier im 
Maximum. Die Folge war eine beträchtliche Vermehrung der N-Ausscheidung im 
Harn, eine Tatsache, die im Widerspruch steht mit dem, was man bei acidos. Dia­
betes beobachtet. Unter der Wrkg. des Insulins verbrennt das Tier somit mehr
Gewebe wie in der Norm u. vermehrt seine N-Reserven. Die Erscheinung tritt 
schon bei 0,6 klin. Einheiten pro kg Tier ein. Bei stärkeren Dosen u. öfteren In­
jektionen geht das Tier zugrunde, ohne daß die Eingeweide eine gröbere Ver­
änderung aufweisen. s‘ ifC. r. d. l’Acad. des sciences 180. 1438—40.) L in d e n b a u m .

I. I. Nitzescu, Insulininjektion in die Cerebrospinalflüssigkeit. Beobachtungen 
über die Beeinflussung des Blutzuckers nach Insulininjektion in den Sub-Araclinoidal- 
raum (Höhe oberste Halstcile) u. theoret. Überlegungen, warum Insulin kaum oder 
gar nicht wirkt. (C. r. soc. de biologie 92. 1076—1079. Bukarest.) O p p e n h e i m e r .

Paul H äri, Erfahrungen bei der Auswertung von Insulinpräparaten. Wenn 
man nach dem Auftreten hypoglykäm. Krämpfe aus werten will, muß man eine 
sehr große Zahl Kaninchen verwenden, da die individuellen Unterschiede stören. 
Benutzt man Blutzuckeranalysen u. einen bestimmten Grad der Senkung des Blut­
zuckers,' so kann man mit weniger Tieren auskommen. Man findet häufig abnorm 
empfindliche Exemplare. Auch die voraufgegangene Ernährungsart spielt eine 
Rolle. (Biochem. Ztschr. 156. 86—96. Budapest.) M ü l l e r .

B,. W ernicke, E. Savino, V. Deulofeu und G. Scotti, Wirkung von Insulin 
auf die Alkalireserve und die prl des Blutes von Pferden. Abfall der pH u. der 
Alkalireserve des Blutes, am stärksten nach 3 Stdn., doch im ganzen in geringem 
Umfange. (C. r. soc. de biologie 92. 896—98. Buenos-Aires.) M ü l l e r .

E. Gley und Alf. Qninquaud, Besitzt das normale Blut aus der Nebennierenvene 
soviel Adrenalin, daß es adrenalinartige Wirkungen hervorrufen kann? Die gestellte 
Frage wird auf Verss. am Hunde hin unter der Voraussetzung, daß die Neben­
nieren nicht gereizt worden sind, verneint. (C. r. soc. de biologie 92. 320—23. 
Paris.) O p p e n h e im e r .

Erwin Becher, Studien über die Pathogenese der echten Urämie, insbesondere 
über die Bedeutung der retinierten Phenole und anderer Darmfäulnisprodukte. Bei 
echter Urämie findet man gesteigerten Eiweißzerfall, Verschiebungen im Ionen­
gehalt des Blutes, Übertritt von carbaminsaurcm u. kohlensaurem NH4 aus dem 
Darm (Entstehung aus Harnstoff, der aus dem Blut in den Darm übertreten soll) 
in das Blut, Zunahme von Darmfäulnisprodd. im Blut (Phenol, besonders 
p-Kresol, Diphenole, aromat. Oxysäuren). (Zentralbl. f. inn. Med. 46. 369—83. 
Halle.) M ü l l e r .

A. Grigaut, M. Debray und W . E. Furstner, Der Lipoidgehalt des Blutes in 
Beziehung zur Zellwiderstandsfähigkeit. (Vgl. C. r. soc. de biologie 91. 1310; 
C. 1925. I. 856.) Feststellungen des Lipoid- u. Fettgehalts des Serums wie des 
Blutes bei verschiedenen Säugetieren. In einigen Fällen von Ikterus läßt sich ein 
gewisser Parallelismus von Cholesterinsäure u. cellulärem Widerstand erkennen; 
beide sind bei hämolyt. Ikterus vermindert, beide sind bei Gelbsucht auf Gallen- 
retention beruhend nicht selten vermehrt. (C. r. soc. de biologie 92. 935—37. 
Paris.) O p p e n h e i m e r .

Richard Ege, Erik Gottlieb und Norris W . Eakestraw, Die Verteilung von 
Clucose zwischen menschlichem Blutplasma und roten Blutkörpern und die Schnellig-

VII. 2. 32
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keit ihres Eindringens. Im n. menschlichen Blut ist der Glucosegehalt von roten 
Blutkörperchen zu Plasma 80:100, gleich in Paraffingefäßen oder hei Oxalatzusatz. — 
Zugesetzte Glucose verteilt sich gleichmäßig zwischen Erythrocyten u. Plasma, 
u. zwar fast momentan. Der Eintritt in die Erythrocyten hängt sehr erheblich von 
der Temp. ab. Er ist in reiner Glucoselsg. verlangsamt. (Amer. Journ. Physiol. 72. 
76—83. Kopenhagen.) M ü l l e r .

Auguste Lumière, Über einige neue antikoagulierende Körper mit bekannter 
chemischer Konstitution. Von der gerinnungshemmenden Wrkg. der Oxal- u. 
Citronensäure ausgehend, prüft Vf. Verbb. mit mehreren OH- u. COOH-Gruppen 
auf diese Eigenschaft. Von den untersuchten Stoffen hindern die Gerinnung völlig 
die Na-Salze der Schleimsäure (in 4°/00 Lsg.), Aconitsäure (10°/0), Äthantetracarbon­
säure (10°/o\ Sulfosalicylsäure (10°/0), Phenoxypropandiolcarbonsäure (10°/0), ß-Naph- 
tholdisulfosäure](2°l00) u. ß-Naphthylamindisulfosäure (2°/00). Die beiden letzten Säuren 
kommen wegen ihrer Giftigkeit für eine therapeut. Verwendung nicht in Betracht. 
Verzögernd wirken die Salze der o-Phthalsäure, Ilomophthalsäure, Cholsäure u. 
Halonsäure. Unwirksam sind: Bernstein-, Campher- Diphenylphosphor- Dicarballyl-, 
China-, Äpfel- u. Traubensäure. Die antikoagulierende Wrkg., die bei allen Verbb. 
durch CaCls aufgehoben wird, kommt also keinen bestimmten ehem. Klassen zu, 
wie sie auch nicht auf einer Ausfüllung des Ca++ beruht (Ca-Aconitat ist zu 1% !•); 
Vf. führt sie auf eine Immobilisierung zurück, wobei vielleicht der Dissoziations­
grad der Ca-Salze eine Bolle spielt. (C. r. d. l’Acad. des sciences. 180. 866 
bis 868.) Lohmann.

Sudhindra Nath Ghose, Die Bedeutung von Vitaminen für die tierische Er- 
nährung. — Prüfung der hauptsächlichsten Geflügel- und Milchkuhnahrungsstoffe auf 
ihren Gehalt an A- und B-Vitamin. Bei Eatten wurde festgestellt, daß besonders 
reich an Vitamin A ist: Fischmehl, Mohnkuchen, Lemsajnenkuchen, Kleemehl. Außer 
Fischmehl enthalten die anderen auch viel Vitamin B. — iTe/emehl hat viel 
Vitamin B, aber nicht A. — Rübsamen ist ziemlich gehaltvoll an A u. B, Sojamehl 
enthält viel B. — Baumwollsamenkuchen (Mexiko oder Ägypten) enthalten mäßig 
viel von B, wenig von A ; Coprasamenkuchen nur B in mäßiger Menge. Palmkern- 
kuchen haben kaum A u. B, Sesam- u. Rangoonkuchen gar kein Vitamin. — Außer 
dem Vitamingehalt ist die leichte Verdaulichkeit des Eiweißes für die Milchkuh 
bei Copra-, Soja-, Hefemehl bedeutungsvoll. (Journ. Metabol. Res. 4. 499—513.
1923. Calcutta.) M ü l l e r .

Louis Fischer, Eine Studie über klinische Rachitis. Vergleich der Resultate 
nach Soimenbelichtung mit Behandlung durch Lebertran oder einem aktiven Kon­
zentrationsprodukt aus Lebertran. Bei rachit. Kindern, die im Krankenhaus genau 
beobachtet wurden, wirkte Lebertran oder Tabletten eines viel Vitamin enthalten­
den Prod. aus frischem Lebertran in Mengen von 1 g tägl. noch stärker als Sonnen­
bestrahlung. (Journ. Metabol. Res. 4. ■181—89. 1923. New York, City.)- M ü l l e r .

Casimir Eunk und Augustus Levy, Mineralstoffwechsel bei Ratten unter dem 
Einfluß von B- und D- Vitaminen. Zusatz von Vitamin A zur Grundnahrung be­
wirkte keine Änderung der stark negativen N- u. P-Bilanz, auch S-Bilanz war 
negativ, Ca nicht. Zusatz von außerdem Vitamin-D ändert wenig an der Nahrungs­
aufnahme, bessert aber deutl. die Mineral-Bilanz. Zusatz von Vitamin B bessert 
die Nahrungsaufnahme u. die Mineralbilanz. — Zusatz von Vitamin B u. D. war 
besonders wirkungsvoll. (Journ. Metabol. Res. 4. 453—59. 1923. Warschau; New 
York.) M ü l l e r .

R. J. Hamburger und A. v. Szent-Györgyi, Über den Einfluß der Saua-stoff- 
spannung auf den biologischen Oxydationsprozeß. Die biolog. Oxydation besteht 
nach früheren Verss. aus Dehydrierung u. Wasserstoffaktivierung, Transport des 
H zum Oxydationssystem mit Hilfe einer koformentartigen Substanz u. endlich



1925. II. E s. T i e r p h y s i o l o g ie . 479

Oxydation des H durch den aktivierten 0. Zur Unterss. der Frage, wie der letzte 
Teil der Rk. sich zur Sauerstoffspannung verhält, wurde als Modellvers. die Oxy­
dation des p-Phenylendiamins untersucht. Dabei wurde gefunden, daß die Ge­
schwindigkeit der Oxydation des Diamins durch den gewaschenen Diaphragma­
muskel des Schweines im Spannungsbereich von 1— ‘ /so Atmosphäre Os von der 
Spannung unabhängig ist. Diese Unabhängigkeit suchen die Vff. durch die An­
nahme zu erklären, daß das Ferment ebenso wie das Hämoglobin zu einer starken 
Konzentrierung des Oa befähigt ist. (Biocliem. Ztschr. 157. 298—302. Groningen, 
Reichsuniv.) H e s s e .

Lois McPhedran Fraser, Ein Vergleich der Wirkungen von Kohlensäure u. 
Mineralsäuren auf den isolierten Darm. Beim in isoton. Lsg. arbeitenden isolierten 
Kaninchendarm hören die Bewegungen in Ggw. von COa bei pH 6,4, ohne COs 
noch nicht einmal bei pH 5,4 auf. — Die Wrkg. von C02 ist völlig, die von Mineral­
säuren nur unvollkommen reversibel. (Amer. Journ. Physiol. 72. 119—24. 
Toronto.) M ü l l e r .

T. Addis, B. A. Meyers und Leona Bayer, Die Regulation der Nierentätig­
keit. XI. Die Schnelligkeit der Phosphatausscheidung durch die Niere. Die Wirkung 
der Änderung da- Phosphatkonzentration im Plasma auf die Höhe der Phosphat­
ausscheidung. Nach intravenöser Injektion von Na.2HP04 u. NaH2P04-Lsgg. mit 
Ph =  7,4 fand sich bei Kaninchen, daß die Ausscheidungsgeschwindigkeit pro 
kg 0,063 des Quadrats der Konz, im Plasma entspricht. Wenn y =  log. der Aus­
scheidungsgeschwindigkeit, x  —  log. der Konz, im Plasma, ist y — a-x,  wobei a 
die Summe aller anderen, die Phosphatausscheidung beeinflussender Variablen be­
deutet. (Amer. Journ. Physiol. 72. 125—142. San Francisco.) M ü l l e r .

N. F. Fisher und E. W . Lackey, Der Glykogengehalt von Herz, Leber und 
Muskelfasern bei noi~malen und diabetischen Hunden. Nach Pankreasexstirpation 
schwindet das Glykogen der Leber vollkommen, das des Herzmuskels betrug im 
Mittel 0,79°/o gegen n. 0,44%, das der Muskulatur bei gleichartiger Nahrung beim 
diabet. Tier meist weniger als n. — Durch Insulin nähern sich die Glykogenzahlen 
den n. Wenn n. Tieren Insulin in großen Dosen injiziert wird, nimmt der Glykogen­
gehalt ab. — Beim pankreasdiabet. Hunde findet keine Glykogenspcicherung durch 
Lävulosef\iitterung statt, wofern vom Pankreas nur Beste unter 1 g im Körper ge­
blieben sind; sonst nimmt der Glykogengehalt der Organe in geringem Umfange 
zu. (Amer. Journ. Physiol. 72. 43—49. Chicago, Dallas.) M ü l l e r .

S. W . Hardikat, Die Wirkung des Chinins auf Eiweißstoffwechsel, Gaswechsel 
und Wärmehaushalt. II. Gaswechsel und Wärmehaushalt. (I. vgl. Journ. Pharm, 
and Exp. Therapeutics 23. 395; C. 1924. II. 1948.) Die Hauptschlüsse der ein­
gehenden Unterss. sind schon früher (Brit. Medical Journ. 1924. I. 1125; C. 1924.
II. 1227) referiert. (Journ. Pharm, and Exp. Therapeutics 25. 175—218. Edinburgh, 
Univ.) Sp ie g e l .

F. W . Fox und J. A. Gardner, Das Entstehen und das Schicksal des Cholesterins 
im tierischen Organismus. XIV. Der Cholesterinstoffwechsel bei normalen Brustkindern. 
(Vgl. Proc. Royal Soc. London Serie B 92. 358; C. 1922. I. 476.) Vff. finden in 
den vorliegenden Unterss. die Bestätigung ihrer früher aus Verss. an Erwachsenen 
gewonnenen Ansicht, daß im Organismus ein Ort für die B. von Sterinen vorhanden 
sein muß, da die Sterine der Nahrung, wenn auch von erheblicher Bedeutung, zur 
Erklärung der gefundenen Mengen nicht ausreichen. (Proc. Roy. Soc. London 
Serie B 98. 76—92. St. G e o r g e s  Hosp.) Sp ie g e l .

Philip D. Mc Master und Robert Elman, Beiträge zur Physiologie und 
Pathologie des Urobilins. II. Herkunft des Urobilins. Beziehungen der Galle zur 
Urobilinanwesenheit im Körper. (I. Mitt. vgl. S. 225.) Die Ggw. von Urobilin in 
der Galle u. den Fäces ist abhängig von einem n. Zufluß der Galle in den Darm,
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in welchem Bilirubin speziell durch Bacillus putrificus in Urobilin reduziert wird. 
Vollkommener Abfluß der Galle aus dem Körper, wie er durch die sorgfältige 
Versuchs- u. Operationstechnik der Verff. erreicht werden kann, führt zu einem 
p lö tz lich e n  Verschwinden des Urobilins aus Galle, Fäces u. Urin; partieller 
Gallenvcrlust entsprechend zu einer Verminderung. Gallefütterung bei Tieren mit 
Gallenfistel, bei denen bereits pigmentfreie Galle abfließt, läßt in kurzer Zeit 
Urobilin in der Galle erscheinen. Damit ist der ausgesprochene Urobilinkreislauf: 
Galle — y  Darm — ->- Leber — y  Galle demonstriert. (Journ. Exp. Med. 41. 
513—34. R o c k e f e l l e r  Inst f. Med. Research.) O p p e n h e im e r .

Otto M eyerhof, Über die Energiequelle bei der Muskelarbeit. Eine Antwort 
an Qraham Lusk. Vf. weist die Angriffe G. L u s k s  (S. 67) zurück. (Biochem. 
Ztschr. 158. 218—22. 1925.) L o h m a n n .

F. Eichholtz und E. H. Starling, Die Wirkung anorganischer Salze auf die 
Ausscheidung der isolierten Niere. Unterss. nach der von S t a r l in g  u. V e r n e y  
(Proc. Royal Soc. London Serie B 97. 321; C. 1925. I. 2169) benutzten Methode 
führen zu folgenden Schlüssen: Ca, auf Untergrund von K  wirkend, steigert die 
Ausscheidung von Chloriden u. W. infolge gesteigerter Rückresorption in den 
Tubuli. Einzeln gegeben sind die entsprechenden Salze ohne Wrkg. — Anorgan. 
Phosphate vermindern Ausbeute an Chloriden u. W. dadurch, daß sie Ca-Ion in 
eine kolloide Form überführen. Für diese Kolloidform der Phosphate ist die 
Glomerulusmembran undurchlässig, wird sie aber durchs Cyanid durchlässig. (Proc. 
Royal Soc. London Serie B 98. 93—113. London, Univ. Coll.) S p ie g e l .

H. F oley und M. Brouard, Vergleichende Untersuchung über die fortgesetzte 
Chinindarreichung in kleinen Dosen auf Plasmodium praecox und virax von ein­
geborenen Keimträgern. Mit fortgesetzter C/iinindarreichung gelingt es Plasmodien­
trägern von PI. praecox vollkommen, von PI. vivax wenigstens zu einem großen Teil 
zu befreien u. auf diese Weise den Keimherd der Malaria zu vermindern. Die 
Unterss. erstrecken sich vor allem auf Kinder. (C. r. soc. de biologie 92. 958—60. 
Algenen, Inst. Pasteur.) O p p e n h e im e r .

W illiam  Salant, Henry Washeim und Robert L. Johnston, Der Einfluß 
von Calcium und Kalium auf die Wirkung des Adrenalins auf das isolierte Frosch­
herz. Die beiden im Titel genannten Kationen beeinflussen die Adrenalinwrkg. 
am isolierten Froschherzen je nachdem sie im Verhältnis zur Norm vermehrt oder 
vermindert in der Nährfl. vorhanden sind. Wesentlich, aber nicht allein ausschlag­
gebend, ist natürlich das gegenseitige Verhältnis C a: K. (Journ. Pharm, and Exp. 
Therapeutics 25. 75—90. Georgia, Univ.) O p p e n h e im e r .

F. W einberg, Die Dosierung des Adrenalins bei der intravenösen Dauerinfusion. 
Für intravenöse Dauerinfusion von physiolog. NaCl-Lsg. mit AiiraiaitHzusatz 
empfiehlt Vf. nur 0,006—0,012 mg Adrenalin pro Minute zu verwenden. Von 
stärkeren Dosen wird abgeraten, weil der Effekt zu groß igt u. mit deii kleinen 
Gaben eine genügende Blutdrucksteigerung erzielt wird. (Klin. Wclischr. 4. 967 
bis 968. Mannheim.) F r a n k .

Charles M. Gruber und R oy  F. Baskett, Die Wirkung von Phenobarbital 
(Luminal) und Natriumbarbital (Luminalnatrium) auf Blutdruck und Atmung. Bei 
Hunden u. Kaninchen injiziert,, bewirkten mäßige Gaben (0,05—0,5 g) beider Mittel 
fast regelmäßig Fallen des Blutdrucks; das Na-Salz verursachte in kleinen u. 
mäßigen Gaben Beschleunigung u. Verflachung der Atmung, weiterhin gewöhnlich 
die Umkehr dieser Erscheinungen. In großen Dosen wirkte es ebenso wie freies 
Luminal lähmend auf die Atmung, während das Herz noch Sekunden- u. selbst 
minutenlang weiter schlug. (Journ. Pharm, and Exp. Therapeutics 25. 219—34.
i-St. Louis [Missouri], W a s h in g t o n  Univ. school of med.) S p i e g e l .
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Em il Bürgi, Über die Wirkung des Schwefels und der Schwefelquellen Vf. 
berichtet über die Wrkg. dea S in den Schwefelquellen von Schinznach, die bei 
einer Temp. von 34,3° den S hauptsächlich als Polysulfid enthalten. Es handelt 
sich bei dieser Wrkg. des S nicht nur um eine direkte Beeinflussung chron. ent­
zündlicher Vorgänge, sondern auch um eine Umstimmung des Gesamtorganismus 
im Sinne einer Belebung des intermediären Ernährungschemismus. (Klin. Wchschr. 
4 . 961—64. Bern, Univ.) F r a n k .

Albert A. Hansen, Zwei Todesfälle nach Kartoffelvergiftung. Eine ganze 
Familie erkrankte nach Genuß von keimenden Kartoffeln, 2 Personen starben innere 
halb 1 Woche unter Erscheinungen von schweren Magen-Darm-Störungen. (Science 
61. 340—41. Purdue Univ.) M ü l l e r .

,F. Pharmazie. Desinfektion.
—, Neue Arzneimittel, Spezialitäten und Vorschriften. Antulcan (W. N a t t e r e r , 

München) enthält außer Atropin noch Bi-Subgallat u. BaS04 in Tablettenform, bei 
Ulcus ventriculi als krampfstillendes Mittel. — Fellitur-Frostmittel (K. F r . T ü l l n e r , 
Bremen), Gallensubstanzen mit 18,3% Glycerin. — Fichtels Diabetikerpulva• (S. St r a u s z , 
Hannover 3), 15 g Acid. mal., zu 25 g NaHC03 u. Na-Citrat, 10 g NajHPO« u. Tart. 
dep. ad 200 g, gegen Coma diabetic. — Hadenon-Fahlberg (S acch arin -G es. 
m. b. H., Berlin W  9), ein auf Basis von Benzoesäure hergestelltes Konservierungs­
mittel für Margarine, Obst-, Gemüsekonserven, Fruchtsäfte usw., 1 g auf 1 kg Masse.
— Hennings Eibrot mit Zusatz von Ol. Palmae Christ., ein kuchenartiges Gebäck, 
unter Verwendung von Kicinusöl u. etwas Aleuronat hergestellt, bei Stoffwechsel­
erkrankungen. — Ilepin (B eh rin gw erke, Marburg a. L.), ein Os-Katalysator. — 
Inecto-Bapid, A  eine parfümierte A.-Paraphenylendiamin-Lsg., B eine 4%ig. Ha0 2- 
Lsg. — Iso-Eucain ß, o-Benzylder. von ^-Vinyldiacetonalkamin, Lokalanästhetikum. — 
Synthol, Polymethylencyclanol u. cycl. Ketone, Einreibung bei Muskelschmerz.

Antitebe-Präparate (Anti-Tb nach Dr. Bodinus) (Dr. A. W o lf f ,  Bielefeld), 
Antitebe-Zucker, Verreibung von Oxypliencarbonsäuremethylester comp, mit Zucker, 
u. Antitebe-Inhalation, Lsg. desselben Esters; gegen Keuchhusten, Asthma, Tuber­
kulose usw. — Burnus-Waschmittel (F a ttin ger-W erk e , Berlin NW), 99% getrock­
nete Soda u. ein Milcheiweiß pepfonisierendes Enzym. — Digitura (Chemosan, 
Wien), ballastfreies Digitalisextrakt, 10 Tropfen =  1 Tablette =  0,05 g Fol. Digi­
talis titr. —  Gastricin (Friedrich  u . Jul. Traub, Wien), salines alkal. Verdauungs­
pulver mit Papayotin. — Jod-Nährzucker (N ährm itte lfabrik  M ünchen, Char­
lottenburg 2), 10 g enthalten 100 mg Js, zur Kropfprophylaxe. — Juglopin 
(Chemosan, Wien), Badezusatz, Extrakt von Fol. Jugland., Salviae, Flor. Chamom., 
Cort. Quere, u. Ol. Pini pum. — Nervarsen (Schw eiz. Serum inst., Bern), kolloides 
As2Oa. — Salical (Dr. A. W o lf f ,  Bielefeld), Ca-Salicylat in Tabletten. — Salvito- 
Kapseln (Dr. R. Hahn & Co., Magdeburg), 0,1 g Extr. Aloes, zu 0,025 g Elix. Aur., 
Extr. Chin., Condur., Sagrad., 0,04 Phenolphthalein, 0,5g Ol. Ricin., 0,01 g Pan- 
creatin., Gumm. arab. u._ W., jede Kapsel enthält .0,6 g. — Salvito-Tabletten, 1,3 g u- 
Phenylcinchonylanthranilsäure, 1,7 g Ca-Cinchoninat, je 2 g Ca-Diphosphat, Na- 
Diphosphat, Mg-Carbonat, Sacch. Lact., 3,1 g Fe-Zucker, 2,2 g CaC03, 1 g Nuc. Col., 
je 3,5 g Trockenmilch, Molken, Sacch., 1,5 g Kakao, Bourbonal, 30 Tabletten. — 
Taenicolade (Dr. A. W OLFF, Bielefeld), Embelin, Kamala, Kakao u. Zucker, gegen 
Bandwurm. (Pharm. Zentralhalle 66. 312—13. 328—29.) D ietze.

—, Neue Arzneimittel, Spezialitäten und Vorschriften. Ovarnon (Organon-Oss), 
Organpräparat in Tabletten aus Ovarien. — Paludifugin (E. I I e n r a r d , Brüssel) 
15% Chinin u. 0,1% As, gegen Malaria. —• Pan-Secretin Co, ein Pankreaapräparat.
— Tecarin, nach P o u l e n c  eine Homocoffein-Na-Verb. — Thalassotonin, Lsg. von
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0,05 g Kakodyl-Na, 0,001 g Stryehn. sulf. u. 0,1 g Na-Nucleophosphat in 5 ccm 
isoton. Salzlsg. — Thebail (S ociété  des M arques b io log .) enthält alle Opium­
alkaloide mit Ausnahme der tetan. Krämpfe verursachenden. — Theobromosc 
Dusmenil, krystallisiertes Theobromin-Li. — Theoxanthin (L a b orat. D e g l a d d e ), 
Theobromin +  NaH3P 04 in Cachets. — Thyranon (O rgan on - Oss), Organpräparat 
in Tabletten aus Schilddrüsen. — Treparsol (L e c o Q u . F e e r a n d , Neuilly), Acidum 
formyl-m-amino-p-oxyphenylarsinicum, 0,25 g schwere Tabletten. — Urbanuspillen, 
Fol. Sennae, Rad. Liquirit, CaC03 u. Weizenmehl. (Pharm. Zentralhalle 66. 
296—97.) D ie t z e .

—, Pharmazeutische und, andere Spezialitäten. Chromat-Seife (M eteor-G es., 
Dr. J. W e iw e b s  & Cie., Düsseldorf-Grafenberg), enthält durch Bindung an ein K- 
oder Na-Salz neutralisierte Cr03, gegen Hautschweiß u. Ekzeme. (Pharm. Ztg. 
70. 446.) D ie t z e .

—, Pharmazeutische und andei-e Spezialitäten. Anacmodoron (In tern at L abor. 
A rle sh e im , Stuttgart), Teile von Nessel u. Walderdbeeren mit organ. gebundenem 
Fe u. Si. — Arsen-Eisentropon (T rop on w erk e , Köln-Mülheim), Tabletten zu 1 g 
mit 1 mg As u. 25 mg Fe in komplexer Bindung an Eiweiß. — Contänin (H elfen- 
beeg), Kamala, Areca, Koso, gegen Bandwürmer von Hunden. — Corsalin (Mohren - 
apoth., Brieg), Acetylsalicylsäure, Phenetidin, Dimethylaminodimethylphenylpyr- 
azolon u. 12% Coffein. — Ethidol (Burrougits, W ellcom e & Co., London), ent­
hält J2 (20%) in organ. Bindung, zur Injektion u. zunvJEinreiben in das Drüsen­
gewebe. — Etoscol (E. Tosse & Co., Hamburg), besteht aus 2 oralen, dem Calomel- 
u. dem Chinin-Etoscol u. aus einer intramuskulären Form (bas. trioxybenzoesaures 
Bi-Salicylat); 1 Tablette Chinin-Etoscol (ein Bi-Chininpeptonat) entspricht derWrkg. 
von 0,2 g Chinin, 1 Pulver Calomel-Etoscol der von 0,1 g Hg2Cls. — Exbicol-Bein- 
schädenpaste (E inhornapoth. Osten, Bez. Hamburg), 8,5 ZnO, 0,1 Sol. vol. nar- 
cot., 1,5 Mg-Subearbon., 0,2 Bals. ind. nigr., 17 Granugenol, 1,5 Ad. lan., 0,1 Ac. 
phenyl., 19 Vas. ami., 8,5 Amyl. Trit. — Gonotrhagile (Chem.-pharm. Labor. 
Fabor, G. D i e t r ic h , Hamburg 20), ein Ag-Salz in organ. Bindung, das mit Cl-Ionen 
keine Fällung geben soll, in fl. Form. — Kuralgon-Cachets (Apoth. zur M adonna, 
Wien XXI/5), Kombination aus Coffein, Amidopyrin, Acetanilid u. Phenacetin. — 
Natromaextrakt (E. W OLF, Hannover), Malzextrakt, Fluidextrakt von Helminthoch., 
Artemisia, Frangul., Tanacet., Kamala, Al-Acetat, Glycerin, A., Dioxyanthrachinon, 
W u . aromat. Stoffe ad.100. — Nervoferral (G enoda, Coesfeld), Fl., Nervenstärkungs­
mittel. — Rema-Hämorrhoidalzäpfchen (Genoda), Bi-Verbb., Anästhesin, Hamamelis, 
Perubalsam usw. — Tussalen (Genoda), ein Stickhusten-Räuchermittel. — Vcganin- 
tabletten (GOEDECKE & Co., Leipzig), enthalten je 0,01g Codein. phosph., 0,2 g 
Acetylsalicylsäure u. 0,25 g Phenacetin. — Vitulan, weiche Paste, in der Haupt­
sache aus Laminaria u. Fucusarten, Saponin als Schutzkolloid, Weizenkleie u. Kon­
servierungsmittel, bei Hautkrankheiten. (Pharm. Ztg. 70. 675—77.) DlETZE.

C. Griebel, Untersuchung neuerer Arzneimittel und Spezialitäten. Antatrop- 
Sauerstoff-Likör-Destillat (In st f. Os-H e ilk u n d e , A n ta trop , Berlin-Tempelhof), 
ein mit Ol. Menth, pip. aromatisierter, mit 10% Glycerin versetzter, wenig A. ent­
haltender Auszug aus Pflanzenteilen, in dem organ. Mg-Salze gel. waren. — Antatrop- 
Sauerstoff-Glycerin gegen Leber- u. Gallenstörungen, dunkelgelbe Fl., Lsg. von 
Mg-Citrat u. Formiat in verd. Glycerin mit Ol. Menth, pip. — Antatrop-Sauerstoff- 
Nährsalz Nr. 1, gegen Hartleibigkeit usw., Mg02, Brausepulver u. Zucker. — Antatrop- 
Sauerstoff-Nährsalz Nr. 2, gegen Verdauungsstörungen, Harn- u. Blasenleiden ; höherer 
Gehalt an Mg02, kein Zucker. — Antatrop-Salbe, Lanolin, Fett u. Pflanzenwachs, 
Glycerin, Mg-Verbb., Camphor u. Methylsalicylat. — Antimor, gegen Hämorrhoiden, 
Furunkulose, Ekzeme usw., Trockenhefe. — Atmung, L e w in s k is  Spezialhilfe für 
Asthmaleidende, Tabletten aus Milchzucker, Maisstärke u. Talkum, sowie gerbstoff­
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artigen Körpern. —  Brackebusch-Plantacid-plantarum Alkali (Dr. H. Brackebusch, 
Berlin), Weinsäure mit K- u. Na-Salzen. — Büstenpulver Anvua, Bananenmehl, 
Casein, Zucker u. NaCl. — Carvin (Brüning & Co., Berlin), angeblich ein Braun- 
kohlenderiv. mit Zusatz, wss. Fl. mit 0,31—0,36% Verdunstungsrückstand, aus 
CaSOj, NaCl u. anderen Mineralstoffen. — Chinalin-Destillat (Dr. H. Oppermann, 
Berlin), alkoh. Auszug von Pflanzenteilcn mit 5% Glycerin, 01. Menth, pip. u. 
organ. Mg-Salzen. — Griasthmex (P1 u in a t o 1 - G. m. b. H., Berlin), Latschenkiefernöl, 
Camphor u. Menthol, zum Inhalieren. — Hustentropfen (Koschminski), Anis­
ammoniak, Pimpinelltinktur u. Tinct. Op. benz. — Juniferrol, Eisen-China-Wacholder - 
Extrakt (L. L ich ten h eld t, Meuselbach, Thür.). — Kloasmansalbe zum Schutze 
bei Entfernung von Leberflecken u. Warzen. Paraffin, Vaselin u. Mg-Carbonat. — 
Kotolinpräparate (H. Koschminski) : Kälber-Durchjalltropfen, wss. Lsg. von Tannin 
u. Alaun, Spuren Salicylsäure. — Pferde-Durehfalltropfen, wie voriges, sowie 
brauner Teerfarbstoff. — Koliktropfen, wss. Lsg. von Na^SOj, Salicylsäure u. 
brauner Teerfarbstoff. — Blähsuehtmittel, blaßviolett gefärbte Lsg. von Na^SOj u. 
Salicylsäure. — Bleibemittel, Lsg. von NajSO., mit Kresolseifenlsg. — Räudeflüssig­
keit, Lsg. von Nsl^COj, Kresolseife u. rotbrauner Teerfarbstoff. — Rotlauf schütz, 
mit Eosin rotgefärbter denaturierter A. — Rinderpulver, NaHC03 u. grobgepulverter 
Ingwer. — Wurmpulver für Pferde und andere Haustiere, Na2S04, Naphthalin u. 
roter Teerfarbstoff. — Hustenpulver für Haustiere, grobes Pflanzenpulver mit 
wenig NH,C1 u. NaIICOä. — Kolikpulver, entwässertes N&,S04 u. roter Teerfarb­
stoff. — Zug- u. Geschwürsalbe, Wollfett, Fichtenharz u. Mutterpflaster. — Bläh- 
suchtmittel, entwässertes Na.,S04 mit blauem, grünem, gelbem, rotem u. violettem 
Teerfarbstoff. — Eutersalbe, Wollfett, W. u. orangeroter Teerfarbstoff. — Wund­
salbe, wie voriges, mit Vaselin. — Drucksalbe, Wollfett, Vaselin, weißer Ton u. 
ZnO. — Räudesalbe, Wollfett, Vaselin, W., NaCl, Alaun u. gelbroter Teerfarbstoff.
— Kotolin-Schwabenpulver, weißer Ton u. Schweinfurter Grün. — Kraftnährpillcn 
Imposant, dragierte, mit Al überzogene Pillen aus Ferr. carb. sacch., Maisstärke u. 
Talkum. — Kraft- und Nährpulver Solxitol, Eisenzucker, Getreidemehl u. Kakao. — 
Leupincreme, gelblichgraue Paste aus rohem Wollfett, Vaselin, ZnO u. S. — 
Maukes Misteltee-Komposition, Besenginster, Mistel, Kosmarinblätter, Nußbaumblätter, 
Waldmeister, Quecken- u. Enzianwurzel. — Maukes Euphrasiatee-Komposition, 
Gänseblümchen, Schafgarbe, Augentrost, Birkenblätter, Schachtelhalm u. Kardo- 
benediktenkraut. — Maukes Malventee-Komposition, Malvenblüten, Wollblumen, 
Huflattich, Schafgarbe, Pfefferminze, Tormentillwurzel u. Hauhechelwurzel. — 
Maukes Ficcustee-Komposition, Blasentang, Weidenrinde, Waldfarn, Kardobenedikten- 
kraut, Rainfarnblüten u. Bohnenschalen. — Maukes Melissentee-Komposition, Nerven- 
tee, Kamille, Malvenblüten, Majoran, Schachtelhalm, Pfefferminze, Lavendel u. 
Melisse. — Masserol, schmerzstillende Zahntropfen, Chlf., Essigester, Nelkenöl, 
Camphor. — Mäul- und Klauetiseuchemittel (Koschminski), weißer Ton, Ferro- 
sulfat u. Methylenblau. — Muskeliu, mit gclbrotem Teerfarbstoff gefärbtes Gemisch 
von A. u. äther. Ölen. — Nerven-, Gicht- und Rheumatistnus-Salbe von Koschminski, 
gelbes Vaselin, Mutterpflaster, Methylsalicylat u. Menthol. — Neu-Karlsbader 
Krystalle (Dr. H. Brackebusch, Berlin), entwässertes Na,SO<, KaS04, NaCl u. 
NaHC03, sowie ein weinsaures Salz. — Pharina-Lecithin (P harinda G .m .b .H ., 
Berlin), dragierte, versilberte Pillen mit Lecithin, organ. Fe-Präparat u. Pflanzen­
pulver. — Dr. Preusz Kolikprel gegen Kolik der Pferde, Na^SO,, NaCl, Aloe u. 
grobe Pflanzenpulver. — Dr. Preusz Kropf- und Drusenpulver, NaCl u. NH^Cl. — 
Rattimors, P-Teig. — Reagil Dr. med. E. Geyers, gegen Korpulenz, verzuckerte, 
mit Al überzogene Pillen mit Blasentangextrakt, Aloe u. Cort. Frangul. — Renascin, 
Blutsalznahrung (Dr. H. Schroeder G. m. b. H., Berlin), gelbrote, 1 g schwere 
Tabletten aus Sacch. alb., lact., Album, lact., Tart. dep., Ca-Lactat, -Phosphat,
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Ferrumglycerophosphat, MgO, Na^SO.,, Si03, Aromatica. — Retlaw Nr. 1—3, 
Lewinskis, Salben aus gelbem Vaselin, Wollfett u. Pflanzenauszügen. — Salvital 
(Hahn & C o., Magdeburg), 0,9 g Phenylcinchoninsäure , Ca - Biphospliat, Na- 
Biphosphat, Nuc. Colae, MgO, Saccli. lact., Ferr. oxyd. sacch. u. CaC03. — Sauerstoff - 
Elixier (Oppermann, Berlin), gerbstoffhaltiger Auszug mit A., Glycerin, Mg-Citrat, 
-Formiat u. 01. Menth, pip. — Sowadisin, Tabletten aus Sarsaparill-, Enzian-, 
Wacholderextrakt, KJ (15%), sowie Podophyllin (?). — Spezial-Flechten- und Aus­
schlagcreme (P. B inder, Berlin), durch Teerfarbstoff rosa gefärbte Salbe aus ZnO, 
Stärke, Hg. praec. alb., Borsäure u. Balsam, peruv. — Staupe-Ex, Trockenhefe. — 
Strumedical, NaJ, Na-Phosphat u. Bindemittel, internes Kropfmittel. — Swetana, 
parfümierter, mit Eosin gefärbter, verd. NH3. — Universal-Magentropfen von 
Ap. Koschminski, Tinct. Valer., Spir. aether. u. Menth, pip. — Universal- Wund- 
und Ileilsalbe von Ap. Koschminski, Mutterpflaster, Fett u. Harz. — Wieder-Rein, 
Kompl. Kur Nr. 1—6 (W. L e w i n s k i , Berlin), verd. homöopath. Tinkturen. (Pharm. 
Ztg. 70. 693—94. Berlin, Staat. Nahr.-Unters.-Anstalt.) D ie t z e .

—, Spezialitäten und Geheimmittel. Oupriol Atarost (A tarost G. m. b. H., 
Rostock), Cupriacetonaphthol, Ungeziefermittel gegen Läuse, Flöhe, Wanzen, Krätze, 
Milben u. deren Eier. — Feovin, Fette u. andere in Ä. 1. Stoffe 14,55%,- Eiweiß 
18,53%, Kohlenhydrate 46,6%, N-freie Extraktivstoffe 8,19%, Rohfaser 1,2%, 
Mineralstoffe 6,63%, Feuchtigkeit 4,3%, ein Kräftigungsmittel. — Gitapurin 
(J. D . R ie d e l  A.-G., Berlin-Britz), eine Digitaliszubereitung in Tabletten u. als Fl. 
in Ampullen zu 1,1 ccm. — Jod-Nährzucker (N äh 'rm ittelfabrik  M ünchen, 
Charlottenburg 2), in 10 g sind 100 y  J2 (1 y  =  0,001 mg) zur Kropfprophylaxe. — 
Lugomed (Citom ed A.-G., Berlin NW 6), gallertartige M., zur Verhütung von 
geschlechtlicher Ansteckung. (Apoth.-Ztg. 40. 408—-9.) D ie t z e .

— , Spezialitäten und Geheimmittel. Asthmocupin (A stm osan a-V ertrieb , 
Reichenhall), Eumydrin, Lobelin, Psicain, Nebennierenextrakte. — Buccosperin 
(Dr. Reisz, Berlin NW. 87), Extr. Fol. Bucco, Extr. Fol. Urae Ursi, Acid. acetylo- 
salicyl., Salol, Hexamethylentetramin, Bala. Copaiv., 01. Menth, pip., Camphora 
monobrom., Papaverin, benzoic. — Capsifor (H elfenberg), Seifengallerte aus Methyl, 
salicyl., Capsicin, Menthol, Camphor, Rosmarinöl, gegen Rheumatismus. — Carcin 
(Dr. med. Jak. P aw lotzky , St. Gallen), Krebsmittel, durch Verpflanzung von 
menschlichen Krebszellen auf weiße Mäuse erhalten, in Tablettenform gebracht. — 
Carcinosanextrakt (Herb. R o lfs , Wriezen-Itritz), aus den Extraktivstoffen der 
Clematis erecta, Thuja occidentalis; Ruta graveolens u. Hamamelis virginiana, für 
Lupus u. Krebs aller Art. — Drosobrom u. Drosobrombalsam (S ch w an -A p oth ek e , 
Mannheim), Chinin, Drosera rotundifolia, Codein, Extr. Belladonn., Tinct. Veratri, 
Tinct. Ipecaeuanh., Sirup. Bromoform. comp, fort, Sirup. Thymi comp, fort., Extr. 
Malti usw., bezw. Nachahmung von Roches Embrocation mit Zusatz von Cypressenöl 
u. Latschenkiefernöl. — Franguin-Entfettungstabletten (Dr. Hugo Caro, Berlin), 
NaHC03 u. die Bestandteile der Aloe u. Faulbaumrinde. — Gyneclorina (v o n  Heyden, 
Radebeul), ein auf der Grundlage Chloramin-Heyden aufgebautes Prod. in Tabletten 
zu 0,5 g. — Ilon-Abszeßsalbe (I lon -L a b ora tor iu m , Freiburg i. Br.), aus Salben­
grundlagen, Harzen, sauerstoffreichen Terpenen, Acid. carbolic., soll Eiterungen 
heilen. — Jod-Calcium-Diuretin (K n o l l  & Co., Ludwigshafen), Tabletten aus 0,5 g 
Ca-Diuretin u. 0,1 g KJ, gegen Asthma u. Angina. — Lobene (S accharin - 
G ese llsch ., Berlin W. 9), Organzubereitungen verschiedener Art, z .B . Ovoloben, 
Testilobcn usw. — Medipharnin (M edi-V ersand, Würzburg), Spezialmittel gegen 
Epilepsie u. Nervenkrankheiten. — Moloco (Dr. med. Jak. Paw lotzki, St. Gallen), 
aus dem Mutterkuchen bezw. der Nachgeburt verschiedener Tiere, gegen Hypo­
galaktie. — Neo-Antigonyl (Chem. pharm. L abor. K a jok a , Karlsruhe), „Sal. 
Zinc. 0,5%, Sal. bism. 2%, Pyrazolon 0,25, Aqu. dest. 100,0“ , Gonorrhöemittel. —
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Novutox (Apoth. Er. S c h u l z e , Hannover), eine 2 bezw. 4% Novocain mit 0,005% 
Suprarenin enthaltende Ringersche Lsg., mit Chininderivv. — Persiasalbe (Brema,
G .m .b.H ., Stuttgart), grünlichgraue, nach Teer riechende Salbe, gegen Flechten 
aller Art. — Pylordilalin (Apoth. F r it z  S c h n e id e r s  pharm .-kosm et. Präp., 
Mülheim-Ruhr), Tabletten mit 0,0005g Atrop. sulf., 0,06 g Papav. mur. u. säure- 
bindenden Salzen, zur Behandlung von Magen Darmgeschwüren. — Riiuiisan (Rüwi- 
W.erk, Kiel), Pulver aus Emetin, Saponin, Zn, S, Glycyrrhizin, Keuchhustenmittel.
— Santostibin (O rb is-W erk e , Braunschweig), Sb-lialtiges Prod. aus Naphthalin 
u. Benzolderiv., Wurmmittel für Pferde. — Supertensin- Silbe (Dr. E. S i l t e n , 
Berlin NW. 6), ein aus der Milz gewonnenes Organpräparat, gegen Krebs. (Apoth.- 
Ztg. 4 0 . 527—28.) D ie t z e .

Aufrecht, Untersuchungen neuerer Arzneimittel, Desinfektionsmittel und Mittel 
zur Krankenpflege. 1. Silvikrin-Haarkur. (S ilv ik r in -V e rtr ie b  Ges. m. b. H., 
Berlin) dürfte aus ein^r alkal. Lsg. von Keratin oder Cystin in Seifenlsg. bestehen. 
.2. Hennings Eibrot mit Dorschlebcrtranzusatz ist unter Verwendung von Lebertran 
u. Eigelb hergestellt, enthält 21,44% Eiweiß, 17,62% Fett, 0,44% Lecithin, 59,37% 
Kohlenhydrate u. 1,13% Mineralstoffe. — 3. Hennings Eibrot mit Zusatz von Ol. 
Pahnae Christi ist unter Verwendung von Ricinusöl u. etwas Aleuronat hergestellt. —
4. Inecto-Rapid. Das untersuchte Präparat dürfte aus einer parfümierten, schwach 
alkoh. Lsg. von Paraphenylendiamin bestehen; das mit B. bezeiclinete Fläschchen 
enthält eine etwa 4%ig. H20 2-Lsg. (Pharm. Ztg. 70.567—68. Berlin NW 6.) D ie t z e .

Th. Sabalitschka und G. Reichel, Der Zustand der offizineilen Aluminium­
acetatlösung. Durch die Ultrafiltration wird erwiesen, daß ein nach den Angaben 
des D. A.-B. hergestellter Liquor Aluminii acetici frei ist von kolloiden Bestand­
teile. (Apoth.-Ztg. 4 0 .  349—50.) D ie t z e .

C. A. Rojahn und F. Hein, Creme Elcaya. Das Prod. (The E lca y a  Comp., 
New York; durch J ü n g e r  & G e b h a r d t , Berlin S 14) ist ein Hautcreme, der aus 
5°/o Amylum, 15% Cctaceum, 20% Glycerin u. 60% W. u. äther. Ölen besteht. 
.(Apoth.-Ztg. 4 0 .  540. Braunschweig, Techn. Hochsch.) D ie t z e .

C. A. Rojahn und Max Klander, Asthmolysin. Asthmolysin (Dr. K a d e , 
Berlin SO. 26) sind Tabletten zur Unterstützung der Asthmabehandlung durch In­
jektionen. Sie enthalten: 38,3% in W . 1. Anteil, 95,7% Trockenrückstand, 28,66% 
Asche. 18,9% SiOa, 6,5% Ja, 1. in W., entsprechend 7,75% NaJ (?), 17,7% Gesamt­
jod, Theobromin positiv, Salicylsäure entsprechend 4—5% Na-Salicylat. (Apoth.- 
Ztg. 4 0 . 565. Braunschweig, Techn. Hochsch.) D ie t z e .

G. Analyse. Laboratorium.
Bennosuke Kubota und Sueo Sakurai, Schmelzpunktsapparat. Der kugel­

förmige, mit konz. H aS 0 4 gefüllte App. von 250 ccm3 Inhalt hat einen langen Hals 
zum Einführen von 2 Thermometern — einem langen zur Best. des F., einem 
kurzen zur eventuellen Korrektur u. von einem elektr. betriebenen Glasrührer, 
2 kleine, bei Nichtgebrauch mit Glashäubchen verschließbare Ansätze zum Ein­
fuhren des Schmelzpunktsröhrchens. Die Temp. wird zweckmäßig mittels elektr. 
Heizung gleichmäßig gesteigert (Abbildung im Original). (Scient. Papers Inst. Phys. 
and Chem. Research. 2. 195—97. Komagome Hongo, Tokio). S c h u s t e r .

J. J. Manley, Notiz Über die Sprengelpumpe. Vf. beschreibt eine modifizierte 
Pumpenkonstruktion seines früheren Modells (Proc. Physical Soc. London. 3 6 . 291;
C. 1925. I. 1688.), bei welcher die Gashäute an den Pumpenwänden durch elektr. 
Entladungen entfernt werden u. bei welcher durch Neukonstruktion des Fallgefäßes 
die Zerstörung der Ilg-Überzüge an den Wänden vermieden wird. (Proc. Physical 
Soc. London. 3 7 . 142—44. Oxford.) B e c k e r .
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R. T. Haslam und E. L. Chappell, Temperaturmessung bei einem fließenden 
Gase. Die bekannten Methoden werden besprochen u. ein neues Verf. angegeben, 
das eine hohe Gasgeschwindigkcit benutzt. (Ind. and Engin. Chem. 17. 402— 8. 
Massachusetts Inst, of Techn., Cambridge [Mass.].) W il k e .

Carl Leiß, Neukonstruktion des Theodolitmikroskopes. Es wird das neue 
Mikroskop mit seinen verschiedenen Verbesserungen abgebildet u. beschrieben. 
(Zentralblatt f. Min. u. Geol. 19 25 . Abt. A. 124—25. Berlin-Steglitz.) E n s z l in .

Marc Bomieu, Über die Anwendung einer neuen chemischen Reaktion auf ge­
härtete Mweißkörper in der Jlistochemie. Glasige Phosphorsäure gibt mit Handels­
albumin oder frischem Eiweiß bei 52° eine intensive, in Violett umschlagende Iiot- 
färbung, die mit Fibrin, Casein, Keratin schon bei tieferer Temp. entsteht. Die 
Färbung mit Handelsnuclein u. dem Schleim von Schnecken ist braunrot; die mit 
Hämoglobin braun, im durchfallenden Licht u. Mk. violett. — Die Rotfärbung 
sieht Vf. als spezifiz. für Tryptophan bezw. für heterocycl. Aminosäuren an. — 
Gewebe wird am besten in A., Formol oder in der Bouinschen Fl. fixiert, in A. 
gehärtet, die nicht zu dünnen Schnitte in Celloidin eingebettet, mit 1 Tropfen 
glasiger Phosphorsäure versetzt, bedeckt u. im Paraffinbad erwärmt. Bei Pflanzen­
zellen werden das Protoplasma, bei tier. das Epithel u. die eiweißartigen Ein­
schlüsse gefärbt, dagegen nicht das Kollagen; bei Drüsenschnitten (Speicheldrüse) 
erscheinen die Ausführungsgänge und die Acini rosa. Blutenthaltende Gefäße 
geben die charakterist. Hämoglobinrk. (C. r. d. l’Aead. des sciences. 1 8 0 . 875 
bis 877.) L o ü m a n n .

Basil W . Clack, Eine Untersuchung über Verbesserungen bei der Messung kleiner 
Unterschiede im Brechungsexponenten von zerstreuenden Medien mittels des Rayleigh- 
schen Interferometers mit besonderer Berücksichtigung der Anwendung der Er­
gebnisse auf Diffusionsmessungen. Nach Ableitung der Theorie des Rayleighschen 
Interferometers wird dieses zur Messung der Abhängigkeit des Brechungsexponenten 
in Lsgg. von NaCl, KCl und KNOs von der Konz, benutzt u. festgcstellt, daß der 
Differenzenquotient S fi/S n mit zunehmender Konz, abnimmt. Bei kleinerer Konz, 
geht der Abfall stark vor sich, während bei hoher Konz, (etwa von 0,1 g/ccm 
an) der Abfall annähernd linear verläuft. Mit Hilfe dieses Ergebnisses können 
die früheren Diffusionsmessungen des Vfs. (Proc. Physical Soc. London. 3 6 . 313:
C. 19 25 . I. 1766) korrigiert werden. Doch sind die Abweichungen gering. (Proc. 
Physical Soc. London. 37 . 116—29.) B e c k e r .

J. Brentano, Eine fokussierende Methode der Krystallpulveranalyse durch 
Röntgenstrahlen. Vf. beschreibt eine neue experimentelle Versuchsanordnung der 
röntgenograph. Krystallpulveranalyse, welche darauf beruht, daß der geometr. 
Ort B  aller Krystallpulverteilchen, welche einen Röntgenstrahl von einer Stelle A 
nach einer zweiten Stelle C unter demselben Winkel u reflektieren, auf einem 
Kreisbogen liegt, welcher durch die drei Punkte ABC geschlagen werden kann. 
Je nach der Größe des Winkels tt hat der Kreis eine verschieden starke KrümmuDg. 
Das wesentliche an dieser Methode ist, daß eine dünne Pulverschicht auf einen 
Träger in der Mitte der Filmkamera gebracht u. um eine Achse scnkrecht zum einfallen­
den Strahl gedreht werden kann. Die Interferenzen werden wie beim Debye- 
Scherrerverf. auf einem zylindr. Film aufgenommen. Über diesem Film ist ein 
Schirm mit einem schraubenförmigen Schlitz drehbar, so daß immer nur ein ge­
wisser Winkelbereich aufgenommen werden kann. Die Lage eines jeden einzelnen 
Reflexionsmaximums ist dann durch die Lage der Pulverschicht zum einfallenden Strahl 
bestimmt. Der die Pulverschicht tragende Träger ist mit dem den Film über­
deckenden Schirm derart verbunden, daß er bei einer gleichförmigen Drehung der­
selben die entsprechenden Lagen einnehmen muß, um zu reflektieren. Der Vorteil dieser 
Anordnung sind scharfe Interferenzlinicn bei kurzen Belichtungszeiten. Weiter wird
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ein Glühkathodenmodell beschrieben, welches eine sehr intensive Strahlung emittiert. 
Die Antikatliodenoberfläche steht dabei senkrecht zum einfallenden Kathodenstrahl. 
Die Gitterkonstante des NiO wird neu zu « 100 =  4,172 Ä bestimmt. (Proc. 
Physieal Soc. London. 37 . 184—93. Manchester. Univ.) B e c k e r .

Karl Binder, Tribrenzcatecliinfemsaures Kalium als Indicator in der Acidi- 
und Alkalimetrie. Normale Alkalisalze der Tribrenzcatcchinferrisäurc (I) lösen sich 
in W. mit intensiv roter Farbe, die durch Alkalien nicht verändert wird. Säuren 
dagegen bewirken einen Umschlag in Tiefviolett, der auf der B. von Alkalisalzen 
der Dibrenzcatechinferrisäure (II) beruht:

[FetOCaH.OyK, - f  2 HCl =  [Fc(OC0H,O)3]K-Hs - f  2 KCl 
[Fe(0 C„H40)3]K • Hj +  H20  =  [F e tO C A O V H ^ K  +  C6H4(OH)2.

Weiterer Säurezusatz bewirkt Grünfärbung infolge der B. von freier II  u. 
schließlich durch Zerfall des Komplexes in Brenzcatcchin u. FeCl3 Gelbfärbung. 
Die Umwandlung der Alkalisalzc von I  in die von II  findet auch durch schwache 
Säuren, z. B. C02 statt. Die mit überschüssiger Säure versetzten Lsgg. sind sehr 
basenempfindlich; sie weisen dieselben Farbumschläge in umgekehrter Reihen­
folge auf. — Bei den prakt. Verss. benutzte Vf. 1,25%'g- " ’ss. Lsgg. des K-Salzes 
von I, dargestellt aus Brenzcatcchin, Ätzkali u. Ferriacetat (vgl. Ber. Dtsch. Chem. 
Ges. 45 . 152; C. 1912. I. 574); cs wurden bei jeder Titration ca. 14 Tropfen 
(=  %  der berechneten Höchstmenge) zugegeben. Das angewandte W. muß völlig 
C02-frei sein. Starke Basen lassen sich auch in Ggw. von freier COa titrieren, 
wenn man diese durch Kochen mit überschüssiger Säure quantitativ austreibt u. 
den Überschuß an Säure nach erneutem Zusatz der roten Indicatorlsg. zurück- 
titriert. Yf. hat den neuen Indicator, dessen Farbumschläge lediglich auf Komplex­
änderungen beruhen, auf eine Reihe anorgan. u. Organ. Säuren u. anorgan. Basen 
angewandt. Bei Pyridin versagte er. (Ztschr. f. anal. Ch. 66. 1—13. Stuttgart.) Go.

E lem en te  u n d  an orga n isch e  V erb in d u n g en .
G. G. Longinescu und Gabriela Chaborski, Nachweis des Calciums in Gegen­

wart von Barium und Strontium. Die Erdalkalien werden, wie gewöhnlich in der 
Analyse, als Carbonate abgeschieden, der Nd. ausgewaschen u. ca. 1 Dezigramm 
davon mit 50 ccm einer 25°/o 'g- Lsg. von Ammonsulfat gekocht. Hierdurch werden 
BaC03 u. SrC03 teilweise in die Sulfate verwandelt, während CaC03 in ein
l. Calcium-Ammoniumdoppelsulfat übergeführt wird. In 5—10 ccm des klaren Fil­
trats kann Ca mittels Ammonoxalats als CaC20 4 nachgewiesen werden. Für quanti­
tative Bestimmung des Ca ist das Verf. das wegen seiner Einfachheit besonders 
dem Anfänger empfohlen wird, nicht geeignet. (Bull. Chimie pure et appliquée.
27 . 3 Seiten. 1924. Bukarest, Univ. Sep.) W a g n e r .

l e i f  Lindemann, Bestimmung von Chrom und Vanadium in Stahl. (Ind. and 
Engin. Chem. 16 . 1271—72. 1924. — C. 1 9 25 . I. 727.) W i l k e .

G. G. Longinescu und Eufrosina Petrescu, Nachweis des Eisens, des Mangans und 
des Chroms ohne Anwendung der Salpetei-säure. Die Sulfide der H,S-Gruppe werden 

4°/0ig. HCl gelöst, das Unlösliche abfiltriert, HsS durch Kochen verjagt u. eine 
Probe der Lsg. auf Fe geprüft. Nach Zugabe von 2 ccm einer konz. FeCl3-Lsg. 
werden alle Metalle durch Versetzen mit NaOH bis zur alkal. Rk. als Hydroxyde 
gefällt. Al u. Zn werden durch NaOH als Metalloxydalkaliverbb. in Lsg. gebracht,
2—3 Min. gekocht, filtriert u. mit h. NaOH ausgewaschen. — Cr wird nachgewiesen 
durch Erhitzen eines kleinen Teiles des Nd. mit höchstens 2 ccm NaClO bis gerade 
zum Sieden, wobei Cr allein oxydiert wird. Gelbe Farbe der Lsg. (Na,Cr04) zeigt 
Cr an. — Mn wird erkannt, indem man eine andere Probe des Nd. mit 10 ccm 
NaClO einige Min. im Sieden erhält. Bei Anwesenheit von Mn tritt die violette 
Farbe des NaMn04 auf, die beim Filtrieren der Lsg. in grün umschlägt. Ein
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Übcrscliuß an NaClO ist auch hier zu vermeiden, da er zur B. des ebenfalls vio­
letten Na-Ferrats Veranlassung geben kann, dessen Lsg. sich indessen von der des 
NaMnO., dadurch unterscheidet, daß die Farbe des Na-Ferrates beim Ansäuern mit 
CHjCOOH verschwindet, während die des NaMnO, bestehen bleibt. — Der empfohlene 
Zusatz von FeCl, vor der Abscheidung der Hydroxyde soll infolge B. grobkörnigen 
Ferro- u. Ferrihydroxyds die Filtration sehr erleichtern u. ein vollkommenes Extra­
hieren der Metalloxydalkaliverbb. des Al u. Zn ermöglichen. — Vff. ziehen dies 
Verf. der Oxydation des Fe mit HN03 vor, weil letztere infolge des langwierigen 
Abrauchens der überschüssigen Säure viel Zeit beansprucht. (Bull. Chimie pure 
et appliquée. 27. 3 Seiten. 1924. Bukarest, Univ. Sep.) W a g n e r .

E. B,upp und K. M üller, Acidimetrische Gehaltsbestimmung von Quecksilber­
cyanidpräparaten. Hg(CN)a läßt sich acidimetr. bestimmen, wenn man mindestens 
die fünffache Menge kryst. NajS,03 zusetzt. Hierbei entsteht das Salz eines Mer- 
curithiosulfatokomplexes, aus dem augenblicklich NaCN abgespalten wird, das nach 
Zusatz von Methylorange (oder 0,l°/o Dimethylaminoazobenzol) als Indicator mit 
7,0-n. Säure glatt wegtitrierbar ist:

Hg(CN)j +  2 N a A 0 3 =  [HS < | o I - ]  Na, +  2NaCN,
2 NaCN +  2 HCl =  2HCN +  2NaCl.

Man löst 0,2g Hg(CN)3 mit 1—1,5 g kryst. NajSa0 3 in 30 ccm W ., setzt zwei 
Tropfen Methylorange (0,1%) zu u. titriert mit ‘ /10-n. HCl. Sollverbrauch 15,7 ccm =
0,198 g Hg(CN), =  99% [1 ccm y i0-n. HCl =  0,012 6$'g'ilg(CN)a]. (Apoth.-Ztg. 4 0 . 
539—40. Breslau, Univ.) D ie t z e .

N. N ikoloff, Die Anwendung des Skitaapparates in der experimentellen Minera­
logie. Der für Hydrierung organ. Stoffe verwandte App. von S k it a  wird zur Best. 
der Löslichkeit von Mineralien in COa-haltigem W. an eine COj-Bombe angeschlossen. 
Es ist dabei die Reaktionsgeschwindigkeit etwa 3—10 mal so groß als bei den Verlf. 
des wiederholten Sättigens von W. mit COa. Untersucht wurden Olivin, Serpentin, 
Diopsid, Bronzit, tonerdehaltiger Augit u. Orthoklas. Die Mineralien sind nach 
dem Grad der Zersetzbarkeit geordnet. Olivin ist das leichtest zersetzliche. (Zentral­
blatt f. Min. u. Geol. Abt. A. 19 25 . 183—91. Wien, Univ.) E n s z l in .

Stüre Mörtsell, Ersatz der chemischen Analysen durch Bestimmungen des spezi­
fischen Gewichts. Es wird in einem Diagramm der Erzgehalt als Funktion der D. 
aufgezeichnet, woraus sich aus Bestst. der DD. unmittelbar der Gehalt der Kon­
zentrate bei Aufbereitungserzen angeben läßt. Bei Sulfiden kann auf diese Art 
auch indirekt der Gehalt an S bestimmt werden. (Engin. Mining Journ. Press 119. 
725—28. Stockholm, Univ.) E n s z l in .

B esta n d te ile  v o n  P flanzen  u n d  T ieren .

N. Ssobjanin, Vergleich der Bestimmungsmethoden des Lecithins in Gi-asarten. 
Chlf. ist als günstigeres Extraktionsmittel für Lecithin anzusehen als Ä. — Der 
trockene Rückstand der Gerstensamen enthält 0,40% Lecithin. (Mitt. über wissensch.- 
techn. Arbeiten in der Republik [russ.] 13. 54—55. 1924. Sep.) B ik e r m a n .

Margaret Mary Murray, Die Bestimmung von Ammoniak und Harnstoff in 
Blut und Urin. NH3 wird aus der sodaalkal. Lsg. abgesaugt u. in titrierter Säure 
aufgefangen. Aus Harnstoff wird durch Urease NH3 gebildet. Die Best. des NH3 
erfolgt colorimetr. nach O r r  (Biochemical Journ. 18. 806; C. 1 9 2 5 . I. 418.). Man 
kann so die beiden Verbb. in 0,2 ccm Harn oder Blut bestimmen. (Biochemical 
Journ. 19. 294—99. London, Univ.) H e s s e .

Christen Lundsgaard und Eggert M oeller, Untersuchungen über den Wert 
der Phenolsulfonaphthaleinprobe bei Nierenerkrankungen und Kreislaufstörungen. Der 
Ausfall der bekannten Probe auf die Funktionstüchtigkeit der Niere ist im wesent-
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liehen abhängig von der Blutzirkulation in der Niere selbst, kann somit aber auch 
von Störungen des Gesamtkreislaufs beeinflußt werden. (C. r. soc. de biologie 92. 
390—91. Kopenhagen, Med. Klin.) . O p p e n h e i m e r .

W ilhelm  Schönniger, Trockenhefe und Hefeexlrakt für medizinische und 
pharmazeutische 'Zwecke. Es werden Vorschriften zur Prüfung von medizin. Hefe, 
von Hefe zur Pillenbereitung u. von Hefeextrakt gegeben. (Pharm. Ztg. 70. 596 
bis 597. Erlangen.) D ie t z e .

Bice Neppi, Uher die Wertbestimmung von Schilddrüsen. Sammelbericht über 
die wichtigste neuere Literatur. (Boll. Chim. Farm. 64 . 225— 30. Mailand.) G r im m e .

B,. Eder und W . Schneiter, Bestimmung des Cantharidins in Cantharis. Für 
die neue Pharmakopoe wird folgende Vorschrift vorgeschlagen: Man übergießt in 
einem 200 ccm fassenden Erlenmeyerkolben 10 g Cantharidenpulver (YI) mit 
100 g Bzl. u. ca. 1 g HCl (25°/0), fügt ein Siedesteinchen zu u. läßt '/s Stde. auf 
dem Wasserbade am "Bückflußküliler sieden. Nach dem Erkalten filtriert man durch 
ein trocknes Filter von 18 cm Durchmesser 81 g der Lsg. (=  8 g Droge) in einen 
mit Siedesteinchen beschickten u. damit tarierten 200 ccm fassenden Erlenmeyer­
kolben ab, das Bzl. wird auf dem Wasserbade bis auf 5 g abdest., der Best dann 
mit einem durch H5S04 getrockneten Luftstrom auf dem Wasserbade (nicht über 
60°) vollständig abgeblasen. Auf den noch w. Rückstand gießt man 10 ccm einer 
Mischung von 19 Vol. PAe. u. 1 Vol. absol. A., schwenkt um u. dekantiert nach 
10 Min. die Lsg. durch einen Trichter mit Wattebäuschchen, indem man das Mit- 
abgießen von Krystallen möglichst vermeidet. Die Krystalle im Kolben werden 
mehrmals mit je 5 ccm der PAe.-A.-Mischung gewaschen bis diese farblos von dem 
Wattebäuschchen abläuft Die auf die Watte gelangten Krystalle werden mit kleinen 
Portionen w. Chlf. (2—3 mal je 2 ccm) in den tarierten Kolben hineingel. Das 
Chi f. wird mit einem getrockneten Luftstrom abgeblasen, das Cantliaridin 12 Stdn. 
im H2S04-Exsiccator getrocknet u. gewogen. Das Gewicht soll mindestens 0,064 g 
betragen, entsprechend 0,8%. — F. des erhaltenen Cantharidins ist zu bestimmen 
(212°). (Schweiz. Apotli.-Ztg. 63 . 229—34. 245—49. Zürich, Techn. Hochsch.) D t .

G. Arends, Zur Prüfung von Mutterkornpräparaten. Von einem guten Mutter­
kornfluidextrakt kann man verlangen, daß es die folgenden Rkk. gibt: von einer 
Mischung aus 5 g Fluidextrakt u. 15 g W . werden 5 g mit 2 Tropfen NH3 alkal. 
gemacht u. mit 10 ccm Ä. sehr gut ausgeschüttelt Schichtet man von dem A. 
5 ccm über 2 ccm H2S04, so soll nach 10 Min. an der Berührungsstelle ein deut­
lich violettblauer Ring , erscheinen. — Zur Prüfung auf den Gesamtalkaloidgehalt 
mittels M a y e r s  Reagens fügt man von letzterem einer Mischung aus 1 Teil Extrakt 
u. 5 Teilen W . 1 Teil Reagens hinzu; es soll sich sofort deutliche Trübung u. 
nach einiger Zeit ein deutlicher Nd. zeigen. Oder: eine Mischung aus je 10 ccm 
Fluidextrakt u. A. wird mit 5 Tropfen verd. HCl versetzt, filtriert u. das Filtrat 
auf 5 ccm eingedampft. Mischt man diese 5 ccm mit 10 ccm W., filtriert wieder 
u. versetzt 5 ccm des Filtrats mit 1 ccm M a y e r s  Reagens, so soll sofort Trübung 
ü. nach kurzer Zeit ein reichlicher flockiger Nd. entstehen. Diese Rk. dürfte an­
nähernd quantitative Vergleiche gestatten. — Die capillaranalyt. Prüfung von 
Mutterkornfluidextrakten läßt außer den üblichen Farbenzonen besondere Merk­
male kaum erkennen, doch kann man an der mehr oder weniger dunklen Schicht 
der Imprägnierung auf eine etwaige Überhitzung des 2. Perkolates beim Ein­
dampfen desselben schließen. (Pharm. Ztg. 70. 566—67.) D ie t z e .

A. Stohmann, Die Kapillaranalyse und ihre Anwendung bei der Arzneimittel­
normung. Lösungen. (Vgl. Pharm. Ztg. 70. 27; C. 1925. I. 1112.) Tinkturen, 
Extrakte u. Essige haben eine um so größere Steighöhe, je stärker verd. sie sind. 
Die Capillaruntera. der Lsgg. dagegen zeigt, wenigstens bei den Lsgg. krystalloider 
V erbb., daß die Konz, dieser Lsgg. keinen Einfluß auf die capillare Steighöhe aus-
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übt. Diese Lsgg. haben, von den ganz starken Konzz. abgesehen, annähernd die­
selbe Steighöhe, wie die Lösungsmm. u. Yerdünnungsfll., nämlich W . u. verd. A. 
Die capillare Steighöhe von W . u. A. wird durch einen Gehalt an gel. krystalloiden 
Verbb. nicht beeinflußt. Die capillare Steighöhe von W . wird durch einen Gehalt 
an gel. Kolloiden im Verhältnis ihrer Konz, erniedrigt. (Pharm. Ztg. 70. 535—36. 
Zwickau.) D ie t z e .

H. Angewandte Chemie, 

ü . Gewerbehygiene; Rettungswesen.
Luigi Preti, Gewei-bliche Vergiftungen durch Einatmung. Die meisten gewerb­

lichen Vergiftungen erfolgen durch Einatmung, nicht nur von Gasen u. Rauch, 
sondern auch von Staub. Manche feste oder fl. Stoffe erleiden während ihrer Ver­
arbeitung physikal. oder ehem. Umwandlungen, so daß sie in die Atmungsorgane 
eindringen können. Vf. teilt die Gase ein in solche, die nicht eingeatmet werden 
können, in solche, die lokal reizend u. im allgemeinen giftig sind u. in giftige 
Gase. Abgesehen von einer gewöhnlichen Entzündung sind die Schädigungen der 
Lunge nicht besonders charakterist. Der eingeatmete Staub ist entweder 11. u. 
dementsprechend schnell wirksam oder er löst sich langsam u. führt erst über den 
Weg chron. Bronchitiden zur Lungenschädigung. Die durch Atmung aufgenommenen 
gewerblichen Gifte unterscheiden sich in ihrer Wrkg. im Körper nicht von den 
auf anderem Wege in denselben gelangten. Auch Veñh die Vergiftung eine all­
gemeine ist, halten einzelne Organe gemäß dem Verteilungskoeffizienten kleinere 
oder größere Mengen von der Ausscheidung zurück, daher werden manche Funk­
tionen mehr in Mitleidenschaft gezogen. Die Feststellung von gewerblichen Schä­
digungen durch Inhalation ist nicht immer leicht, sie erfordert die genaue Kenntnis 
der einschlägigen Technik u. der zu verarbeitenden Stoffe. Die Prophylaxe be­
steht in Vermeidung der Verbreitung von Gasen u. Staub in den Arbeitsräumen, 
Anbringen von Exhaustoren u. evtl. Verlegen von besonders gefährlichen Arbeiten 
ins Freie. (JIndHyg. 7. 124—43. Mailand.) F r a n k .

Georg W olff, Metallvergiftungen im Gewerbeleben. Vf. behandelt die Gewerbe­
krankheiten, die durch Umgang mit Metallen u. As u. P hervorgerufen werden, u. 
verlangt, daß die chron. Gewerbekrankheiten den akuten Betriebsunfällen gleich­
gestellt werden. (Chem.-Ztg. 49. 389—90. 411—12.) J u n g .

B,. R. Sayers, Das giftige Kohlenoxyd im Hause und in der Industrie. Nach 
einer Tabelle des annähernden Prozentgehalts der verschiedenartigsten Spreng-, 
Industrie- u. Ofengase an CO wird „Hoolamit", aktiviertes Jodpentoxyd als Indi- 
cator empfohlen (Genauigkeit 0,07°/o/Min.). Die einzige nie täuschende Methode ist 
die Prüfung auf CO-Hämoglobin. Beste Gegenmittel sind gute Ventilation, 20 bis 
30 Min. langes Einatmen von O oder O -j- 5°/0 COä, künstliche Atmung nach 
Schäfer; auf ärztlichen Rat Kaffee, Campheröl, Natriumbenzoat. (Ztschr. f. d. ges. 
Schieß- u. Sprengstoffwesen 19. 179—80. 1924). Z a h n .

Harry B. Dyer, Minneapolis, Minnesota, übert. von: Frank J. Whittemore, 
Minneapolis, Schutzmasse für Geldschränke, welche aus einer Mischung von Form­
aldehyd, Glycerin u. Carmin besteht. — Die Fl. wird in einem zerbrechlichen Be­
hälter so in dem Geldschrank oder an dessen Tür untergebracht, daß der Behälter 
beim Aufbrechen des Schrankes zerbricht, wobei der ausfließende Inhalt Form­
aldehydgas entwickelt, das in Augen u. Nase dringt u. daher ein Verbleiben in der 
Nähe des Schrankes unmöglich macht. (A. P. 1531055 vom 16/5. 1923, ausg. 24/3. 
1925.) O e l k e r .
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American Dyewood Company, New York, übert. von: Nathaniel T. Ewer,
Swarthmore, Pa., Mittel zum Stabilisieren von Schaum für Fcuerlöschzwecke, welches 
dadurch erhalten wird, daß man Eichenrinde, welcher vorher die wasserlöslichen Be­
standteile entzogen sind, der Einw. einer Alkalilsg. unterwirft. (A. P. 1527509 vom 
18/12. 1923, ausg. 24/2. 1925.) O e l k e r .

V. Anorganische Industrie.
E. Schönfelder, Der Stand der Erzeugung synthetischen Ammoniaks in den 

verschiedenen Ländern. (B er. Ges. f. Kohlenteehn. [Dortm.-Eving] 1925. 387—96. 
Dortmund-Eving.) B ö RNSTEIN.

E. Schönfelder, Betrachtungen über die Wirtschaftlichkeit der Erzeugung von 
synthetischem Ammoniak nach verschiedenen Verfahren. Aus dem eingehenden Ver­
gleiche der verschiedenen Verff. u. ihrer vorhandenen u. möglichen Kombinationen 
gelangt Vf. zu dem mit allem Vorbehalt ausgesprochenen — Urteil, daß für die 
Gewinnung von synthet. NH3 aus Kokereigas bei dem jetzigen Stande von Wissen­
schaft u. Technik das Claudeverf. mit seiner Reinigung des Gases durch Tief­
kühlung wohl das gegebene sei. (B er. Ges. f. Kohlenteehn. [Dortm.-Eving] 1925. 
397—416. Dortmund-Eving.) B ö r n s t e in .

Ja. Michailenko, Natriumperoxyd. Während des Krieges wurde in Tomsk 
eine Anlage für Na-Herst. erbaut u. erprobt. Es wurde aus geschm. NaOH durch 
Elektrolyse gewonnen; die Temp. betrug 290—310°, die Spannung 110 V, die Strom­
stärke 200 Ampères, die Ausbeute 20—30%• (Mitt. über wissensch.-techn. Arbeiten 
in der Republik [russ.] 13. 87—89. 1924. Tomsk. Sep.) B ik e r m a n .

W . Minajew, Die günstigste Temperatur und Dauer des reduzierenden Schmelzens 
des Natriumsulfats mit Kohle. Die erste Stufe des Leblancschen Sodaverf. ist: 
5NajS04 -f- 10C =  5Na,S -f- 10C02. Die Ausbeute an Na*S wird aber gesteigert, 
wenn man auf 1 Teil Kohle nur 4 Teile Sulfat nimmt (es wurde natürliches Na- 
Sulfat verwendet mit 95,63% NajSO.,.) Die Temp. des Ofens muß 700—780° be­
tragen (die Temp. der Schmelze um ca. 60° tiefer); die Dauer der Wechselwrkg. 
ca. 45 Min. Die Ausbeute nimmt bei längerer Schmelzdauer ab (in 15 Min. von 
79,9 auf 73,7% bei 780°); bei 700° ist diese Abnahme geringer. — Bei Verwendung 
von Holzkohle, die weniger anorgan. als Flußmittel dienende Bestandteile enthält, 
liegt die günstigste Temp. höher u. zwar bei 800—900°; in 40—50 Min. wurden 
Ausbeuten bis 83,25 %  erzielt. — Die gut gelungenen Schmelzen sind porös u. 
fleischrot mit grünlichen Flecken; diese Kennzeichen wiederholen sich so gesetz­
mäßig, daß sie bei der techn. Kontrolle des Betriebes verwendet werden können. 
Ein zweites Merkmal für die techn. Überwachung des Vorganges bieten die 5—6 
Min. nach dem Einträgen der Tiegel in den Ofen über der Schmelze erscheinenden 
Flammen: sie erlöschen, wenn die Na^S-Menge ihr Maximum erreicht hat. Das 
Auftreten der Flamme läßt vermuten, daß der Chemismus des Vorganges durch die 
eingangs angegebene Formel nicht erschöpft ist. (Mitt. über wissencli.-techn. Arbeiten 
in der Republik [russ.] 13. 90—96. 1924. Tomsk.) B ik e r m a n .

W. Minajew, Gewinnung des Ilyposulfits aus der Mutterlauge nach der Krystalli- 
sation des Natriumsulfids. (Vgl. vorst. Ref.) Die NasS enthaltende Schmelze wird 
mit W. ausgelaugt; nach dem Abscheiden von Na^S^HjO leitet man in die Mutter­
lauge SO., ein, wobei Na,Sa0 3 in genügend reinem Zustande entsteht (F. 48°). (Mitt. 
über wissensch.-techn. Arbeiten in der Republik [russ.] 13. 97.1924. Sep.) B ik e r m a n .

Roessler & Hasslacher Chemical Company, Perth Amboy, N. J., übert. von : 
Arthur Ludwick Halvorsen, Perth Amboy, Wasserstoffsuperoxyd. HsOs-Lsgg. 
werden verdampft u. in Rohren, die mit Sn innen bekleidet sind, kondensiert. 
(A. P. 1536213 vom 9/7. 1921, ausg. 5/5. 1925.) K a u s c ii .
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Hedges New Eduction Process Corporation, Newark, N. J., übert. von: 
Edward E. Hedges, New York, Extraktion des Schwefels aus seinen Erzen. Das 
Erz wird in das eine Ende einer verlängerten Retorte eingebracht u. darin einem 
auf die Yerdampfungstemp. des S erhitzten Mittel (Wasserdampf) entgegengeführt. 
(A. P. 1535468 vom 29/11. 1922, ausg. 28/4. 1925.) K a u s c ii.

W allace L. Chandler, East Lansing, Michigan, Jod. Schwach angesäuerte 
Lsgg. von Alkalijodiden werden mit Chlorkalklsgg. behandelt- (A. P. 1535450 
vom 16/3. 1923, ausg. 28/4. 1925.) K a u s c h .

Gesellschaft für Chemische Produktion m. b. H. und Erwin Schmidt, 
Mannheim-Waldhof, Arsenfreie Salzsäure. Man behandelt As-haltige Säure be­
liebiger Konz, mit akt. Kohle. (Schwz. P. 109309 vom 3/5. 1924, ausg. 2/3. 1925.
D. Prior. 14/5. 1923.) K a u s c h .

Industrial Chemical Company, New York, übert. von: Leonard Wickenden, 
Flushing, N. Y., Entfärbungskohle. Holzkohle u. dgl. wird in einer Lsg. eines nicht 
oxydierenden Mn-Salzes erhitzt und das imprägnierte Material geglüht bei über 
800°. (A. P. 1535797 vom 24/2. 1919, ausg. 28/4. 1925.) K a u s c h .

Canadian General E lectric Company, Toronto, Ontario, Canada übert. von: 
Frank M. Doraey, Cleveland, Ohio, Aktive Kohle. C-haltiges Material wird bei 
über 700° wenigstens 2 Stdn. lang dest. u. dann mit einem oxydierenden Gas be­
handelt. (Can. P. 243527 vom 17/7. 1920, ausg. 7/10. 1924.) K a u s c h .

Charles Dickens, Oakland, Californ., Chemische Verbindung bestehend aus 
Bariumsulfoselenid. (A. P. 1536379 vom 19/2.1924, auig.'5/5. 1925.) K a u s c h .

J. P. Bemberg A.-G., Barmen-Rittershausen, Gewinnung von Metallen aus Lösungen 
mittels Cellulose, 1. dad. gek., daß man die Cellulose in aufgelockertem Zustande 
zur Absorption der Metalle benutzt. — 2. dad. gek., daß Holzsägespäne, Baumwolle 
oder ähnliche Cellulose enthaltende Körper in einem von Harz, Fett oder Öl be­
freiten Zustande verwendet werden. — 3. gek. durch Verwendung von Baumwolle, 
Holzsägespänen o. dgl., die mit ihr Volumen vergrößernden Mitteln vorbehandelt 
sind. — Die Vorbehandlung erhöht die Fähigkeit der Stoffe, Schwermetallsalze aus 
ihren Lsgg. zu adsorbieren, beträchtlich. (D. R. P. 413690 Kl. 40 a vom 18/1.
1924, ausg. 14/5. 1925.) K ü h l in g .

Arthur W. Burwell, Poughkeepsie, New York, Chromsäurelösungen. Man führt 
Cr-Salzlsg. nacheinander durch die Kathoden- u. Anodenräume einer elektrolyt. 
Zelle mit porösem Diaphragma u. einer Anode mit akt. Pb-Oberfläelie u. hält das 
Cr-Salz in der Lsg. auf dem hinreichenden Gehalt. (A. P. 1535100 vom 23/1. 1922, 
ausg. 28/4. 1925.) K a u s c h .

Alexander Nathanson, Bad Harzburg, Bleiverbindungen. PbCla wird mit 
Ca(OH)j u. dann das Gemisch mit COa behandelt. Es wird dabei PbC03 erhalten. 
(A. P. 1536618 vom 7/3. 1924, ausg. 5/5. 1925.) K a u s c h .

VII. Agrikulturchemie; Düngemittel; Boden.
Adrien Auguet und Albert Bruno, Die Widerstandsfähigkeit des Dicyan- 

diamidstickstoffs in einem gekörnten Calciumcyanamid nach mehrmonatlichem Auf­
bewahren im Boden. Vif. untersuchten 2 Proben gekörntes Calciumcyanamid, welche 
mehrere Monate im Boden gelegen hatten. Dieselben hatten äußerlich ihre- Form 
behalten u. enthielten noch ca. 1,00% Dicyandiamidstickstoff, bei einem Gesamt­
stickstoffgehalt von 1,26% in der einen u. 0,91% Gesamt-N u. 0,70% Dicyandiamid-N 
in einer zweiten Probe. (C. r. d. l’Acad. des sciencesl 180. 1436—38.) B k a h m .

G. B. Milesi, Die Verwendung von Calciumsulfat (Gips) als Einstreu, in Ställen 
als Ersatz für die gewöhnliche Streu aus Stroh und Kehricht. Gipseinstreu wirkt 
desinfizierend, geruchverbessernd, fliegenvertreibend u. regulierend auf die Temp. 
NH3 wird gebunden, so daß Verluste vermieden werden. Außerdem nimmt der
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geworbene Dünger einen bedeutend kleineren Raum ein unbeschadet seiner guten 
Wirksamkeit. (Atti Congr. Naz. Chim. Industriale 1 9 2 4 . 450—54. Toline. Sep.) Gri.

H. Lindeman, Erfolge der Kalidüngung bei Obstkulturen auf schweren Böden 
in Holland. Vf. weist nach, daß sich eine Kalidüngung auf den mehr oder weniger 
schweren Tonböden Hollands, die zur Obstkultur dienen, lohnt, obgleich man solche 
Böden nicht als kalibedürftig ansprechen kann. Entsprechende Mengen Phosphat 
oder Stickstoff bewirken nicht annähernd dieselbe Ertragssteigerung. Der Unter­
schied zwischen Volldüngung ohne Kali u. Volldüngung mit Kali beträgt ca. 50°/o* 
(Ernährung d. Pflanze 21. 97—101. Utrecht [Holl.].) H a a s e .

A. Nemec und K. K vapil, Über die Anwesenheit von Nitraten in Waldböden. 
Humus in Coniferenbeständen zeigt einen wechselnden Nitratgehalt, der mit dem 
zunehmenden Alter der Baumbestände abnimmt. Die Humusdecke in Laubwäldern 
ist sehr reich an Nitraten. Bei jungen Eschenbeständen ist der Nitratgehalt be­
sonders stark erhöht.^in gemischten Waldbeständen ist der Nitratgehalt der Humus­
decke höher als bei Coniferenwaldungen derselben Gegend. (C. r. d. l’Acad. des 
sciences 180. 1431—33.) B r a iim .

F. Couturier und S. Perraud, Einige Eigenschaften des Harnstoffs gegenüber 
den Bodenarten. Harnstoff wird vom Boden nicht adsorbiert, sondern durch die 
Mikroorganismen in Ammoniumcarbonat umgewandelt. Bei einer Temp. von 17° 
ist der Harnstoff innerhalb von 24 Stdn. beinahe völlig im Ammoniak umgewandelt. 
Bei Tempp. von 2° dauert dieser Vorgang 4—5 Tage. Vff. folgern aus ihren Verss., 
daß Harnstoff in gleicher Weise wie Ammonsulfat sowohl im Herbst als auch im 
Winter' als Dünger ausgestreut werden kann. (C. r. d. l'Acad. des sciences 180. 
1433—36.)“ . B r a iim .

Carlo Rossi f ,  Beitrag zur Kenntnis der Bodensterilisation. Für den Pflanzen- 
wuehs schädliche Bakterien u. Pilze lassen sich nach Verss. des Vfs. durch Düngung 
mit bituminösen Materialien stark herabdrücken, so daß vor allem die N fixierenden 
u. C02 bildenden Kleinlebewesen in ihren Wachstumsbedingungen gewaltig gefördert 
werden. Es konnten Erntesteigerungen bis zu 60°/o beobachtet werden. (Atti 
Congr. Naz. Chim. Industriale 1924. 434—37. Rom. Sep.) G r im m e .

Reinau, Die Kohlensäure des Ackerbodens: die grüne Kohle. Die Wichtigkeit 
u. Menge des in der Landwirtschaft umgesetzten C wird besprochen, ferner die 
Luft-C02, ihre Verteilung u. deren Einw. auf den Pflanzenwuchs. Weiter wird 
der Boden als Kohjenstofferzeuger besprochen u. die wirtschaftlichen Maßnahmen 
zum Erhöhen des Kohlenstoffgehaltes im Boden. Eine Gegenüberstellung zwischen 
Motorkultur u. Tierkultur im landwirtschaftlichen Betrieb folgt. Nach Ansicht des 
Vf. wird Torf besser zum Düngen als zum Heizen verbraucht. Auf eine gute 
Wirtschaftlichkeit der landwirtschaftlichen Brennereien wird zum Schluß verwiesen. 
(Ztschr. Ver. Dtsch. Ing. 69. 717—22. Berlin.) B r a iim .

Raymond Brothers Impact Pulverizer Company, Chicago, übert. von Sa­
muel B. Kanowitz, Greensburg, Pennsylvan. und Hyleman A. W ebster, Co­
lumbia, Tennessee, Trennung hochwertiger Phosphate von geringwertigen Phosphaten 
und Ton o. dgl. Man zerkleinert das Rohphosphat in trockenem Zustande, wobei 
der Ton in Pulver- u. das Phosphat in Kornform übergeführt wird, worauf man 
das Pulver mittels Luft abbläst. Analog ist das Verf. hoch- u. geringwertiges 
Phosphat voneinander zu scheiden. (A. P. 1535120 vom 6/10. 1920, ausg. 28/4. 
1925.) K a u s c h .

Chemische Fabrik Ludwig Meyer, Mainz, übert. von: Em il Molz, Halle a. S., 
Desinfektionsmittel. Das vorzugsweise als Saatbeize verwendbare Mittel besteht aus 
Formaldehyd oder seinen Polymeren, HCl u. gegebenfalls HgCla. (A. P. 1530280. 
vom 7/5. 1924, ausg. 17/3. 1925.) K ü h l in g .

VII. 2. 33
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F. A. Frazier Company, San Francisco, übert. von: Carl F. Galligan, Ber­
keley, California, V. St. A., Fungicides und insekticides Mittel. CuS04 wird zer­
kleinert, teilweise entwässert u. mit der dem verdampften W . entsprechenden äqui­
valenten Menge eines Kohlenhydrats, wie Dextrin, Glucose, Rohrzucker oder Stärke, 
zweckmäßig Maisstärke, vermischt. Das Gemisch wird fein gemahlen. Anderer­
seits mischt man Ca(OH)a mit ca. 3°/0 Ca-Caseinat. Beide Mischungen werden ge­
sondert in dichten Packungen aufbewahrt. Zum Gebrauch schüttet man zunächst 
.die CuS04-Misclmng unter Rühren in W. u. gibt langsam zu der wss. Lsg. das 
Ca(OII)s, bis ein homogenes Gemisch entstanden ist. Dieses findet wie die übliche 
.Bordeauxbrühe als Spritzmittel Verwendung. Der Zusatz von Stärke zum CuSO, 
verhindert einerseits ein Zusammenbacken des Salzes in der Verpackung u. be­
schleunigt die Lsg. in W . u. verzögert andererseits die Umsetzung des CuS04 mit 
dem Ca(OH),, so daß eine schnelle Ausfällung von festen Bestandteilen nicht ein- 
tritt, diese vielmehr lange Zeit in der Lsg. suspendiert bleiben. (A. P. 1535525 
vom 23/8. 1923, ausg. 28/4. 1925.) S c h o t t l ä n d e r .

VIII. Metallurgie; Metallographie; Metallverarbeitung.
Alessandro Gandini, Analytische Prüfung zweier neuer Methoden zur Reduktion 

von Eisenmineralien mit Kohlenoxydgas unter Berücksichtigung der Hilfsquellen für 
Eisenmineralien und Brennstoffe in Italien. Die wichtigsten Methoden zur Ver­
arbeitung von pulverigen bezw. stark schwefelhaltigen Eisenerzen unter Red. mit 
CO-Gas werden besprochen, die Verff. von B o d r c o u d  u . von G a n d in i  werden an 
Figg. genau beschrieben, Thermalbilanzen u. Rentabilitätsberechnungen sind bei­
gefügt. (Atti Congr. Naz. Chim. Industriale 1924. 311—29. Sep.) G r im m e .

A. Brüninghaus, Die Gewinnung und Verwendung von sauerstoffangereicherter 
Luft im Hüttenbetriebe. In ganz großen Anlagen wird heute schon der Os so preis­
wert gewonnen, daß eine Anreicherung in besonderen Fällen bei jedem Verf. mit 
Erfolg angewandt werden kann; aber eine Besserung der Wirtschaftlichkeit ist davon 
nicht zu erwarten. Man kann durch Verwendung 0.,-reicher Luft unter Umständen 
zu Verff. übergehen, die heute nicht durchführbar sind, z. B. könnte man den 
Elektroofen ersetzen. Beim Windfrischen kann man einen Wärmeüberschuß er­
zielen u. auf diese Weise ein phosphorarmes Roheisen Verblasen; es ist auch ein 
größerer Erzzusatz bei Aufkohlung sehr wohl möglich. (Stahl u. Eisen 45. 737 
bis 748. Dortmund.) W lL K E .

Ludwig Franz, Über Erfahrungen mit dem Schürmann-Ofen. Es werden 
neuere Erfahrungen bekannt gegeben. Nach Betriebsergebnissen des Vfs. gestattet 
der Ofen eine sehr weitgehende Ausnutzung des Koksbrennwertes, er spart Koks, 

.gibt weniger S im Fe, das auch bessere Festigkeitseigenschaften hat u. läßt kein 
Kaltblasen im Düsenbereich zu. (Gießereiztg. 22. 277—82. Würzburg.) W i l k e .

F. v. Czedik, Studien über die Kupferverschlackung. Die Arbeit behandelt die 
die Cu-Versehlackung der Prodd. des Flammenofens u. der Steine mit hohem Cu- 
Gehalt u. gibt Unters, wieder über die Vorgänge der Gleichgewichtseinstellung des 
Cu im Stein u. der Schlacke. Die Existenz der Verb. (Cu2S),FeS, die 62,7% Cu 
enthält, wird durch die vermehrte Verschlackung der 60—65%ig. Steine neu be­
kräftigt. Sonstige Doppelsulfide sind nach den Unterss. wahrscheinlich nicht vor­
handen. Nach den Feststellungen des Vfs. an Mansfelder Spuren werden Spur­
stein u. Schlacke vom Beginn des Sclimelzens ab immer reicher an Cu, was Be­
obachtungen Anderer widerspricht. (Metall u. Erz 22. 175—79. Mitterberghütten.) Wl.

Igin io Musatti und Marzio Croce, Stickstoff und Zementation. (Vgl. Annali 
Chim. Appl. 14. 18; C. 1924. I. 2006.) Weitere Belege zu den früheren Mitteilungen 

.über Stahlbereitung erläutert an Tabellen u. mkr. Bildern. (Atti Congr. Naz. Chim. 
Industriale 1924. 340—42. Mailand. Sep.) G r im m e .
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J. E. Hurst, Die Graphitbildung im Gußeisen. Der Kohlenstoff ist im ge­
schmolzenen Pe als Carbid in Lsg.; Graphit ist weder in Lsg. noch frei vorhanden. 
Dieses Carbid wird beim Erstarren ausgeschieden u. bildet einen Bestandteil der 
festen Lsg. Beim Abkühlen zerfällt das Carbid in Graphit, u. auch die Lsg. kann 
direkt Graphit aussclieiden. Beim Überschreiten des eutektoiden Punktes zerfällt 
die feste Lsg. je nach den Bedingungen in Perlit, Ferrit u. Graphit. (Metal Ind. 
[London] 2 6 . 446— 4 5 2 .) '  , W i l k e .

E. H. Schulz und P. Niemeyer, Über die Randentkohlung beim Glühen von 
Stahl. (Zentralbl. d. Hutten u. Walzw. [Nei.] 29. 174— 76. 192 —  95. —  C. 1924.
I. 238.) W i l k e .

J. Young, Der Thomsoneffekt in Kupfer, Eisen und Kohlestählen. Mittels der 
von Nettletonschen Versuchsanordnung wird der Thomsoneffekt in Cu, Fe u. Stählen 
mit verschiedenem C-Gehalt gemessen. Dabei hingen die Resultate davon ab, ob 
der elektr. Strom in d’rtp Versuehsdrähten mit oder gegen den Temperaturgradienten 
floß. Bei Fe u. Stahl hing der Effekt in der Weise vom C-Gehalt ab, daß mit 
zunehmendem C-Gehalt der Thermoeffekt anstieg. Bei Cu war der Effekt am 
stärksten. Weiter zeigte der Thermoeffekt in Abhängigkeit von der Temp. (40— 300°) 
bei den Stählen einen Knickpunkt bei 200°, indem bis zu diesem Punkt mit der 
Temp. ein stärkerer Abfall, oberhalb dieses Punktes ein schwächerer Abfall statt­
fand. Doch ist dieser Knickpunkt bei 200° auch in anderen physikal. Eigen­
schaften von Stählen zu beobachten. Mit den Messungen anderer Autoren besteht 
teilweise Übereinstimmung. (Proc. Physical Soc. London 37. 145— 57. Birmingham, 
Univ.) ‘ B e c k e r .

George J. Young, Die Tacoma.Kupferschmelzerei und -'Raffinierung. Sie gehört 
der American Smelting & Refining Co u. liegt bei Point Defiance, in der Nähe von 
Tacoma, Wash. Eine eingehende Beschreibung des Werkes, das das Erz durch 
Schiff erhält, besonders der Öfen, der elektrolyt. Cu-Raffination u. der Gießerei­
einrichtung wird gegeben. (Engin. Mining Journ. Press 119. 557— 62.) W i l k e .

Francis C. Frary, Die elektrolytische Reinigung von Aluminium. Die neue 
Hoope-Zelle zur Reinigung wird beschrieben: 3 horizontale Schichten sind in der 
Zelle, die unterste ist die fl. Al-Cu-Legierungsanode, darüber befindet sich der ge­
schmolzene Kryolit-Bariumfluorid Elektrolyt, der beinahe mit Ala0 8 gesätt. ist u. 
zu oberst ist die Kathode aus reinem geschmolzenem Al. Die Badwände sind durch 
selektive Krystallisation aus dem Elektrolyten mit einer dicken tonerdereichen Kruste 
überzogen, die sehr' feuerfest ist u. durch das Bad auch bei eventuell höherer Temp. 
nicht gelöst wird. Die Arbeitstemp. hängt von den Eigenschaften des geschmol­
zenen Elektrolyten ab u. liegt meistens bei 900—1100°. Bei 6 V u. 20,000 A. wird 
gearbeitet. Es wird dabei ein Metall von 99,8% Al als Mindestgehalt, meistens 
aber 99,9% erreicht. 99,983% war bis jetzt das reinste Metall; Cu ist dabei die 
hauptsächlichste Verunreinigung. Das sehr reine Metall behält das glänzende 
Aussehen in der Luft unbegrenzt hei. (Trans. Amer. Electr. Soc. 47. 8 Seiten. 
Aluminium Co. of America. Sep.) W il k e .

Junius David Edwards, Die Eigenschaften von reinem Aluminium. Reines Al 
nach dem Hoopesverf. hergestellt (99,983% Al, 0,007% Cu, 0,005% Si u. 0,005% Ee) 
unterscheidet sich in den Eigenschaften stark von Al, das nach dem Hallreduk- 
tionsverf. gewonnen worden ist (99,7% Al). Die mechan., ehem. u. elektr. Eigen­
schaften dieses neuen Prod. werden besprochen. F =  658,70—659,80°, der Aus­
dehnungskoeffizient schwankt zwischen 23,8-IO-9  u. 28,7-IO” 3. Die D. eines Al- 
Stückes mit 99,971% war 2,6989 bei 20° in kaltgewalztem Zustande u. 2,6996 nach 
dem Anlassen. Zugfestigkeit betrug 600 kg/qcm, 900 kg für gewöhnliches Al (99,4% 
Al), Dehnung 60%, 45% bei gewöhnlichem. Reines Al ist bedeutend widerstands­
fähiger gegen Korrosion. Ein Stück von diesem sehr reinen Al zeigte, in verd.

33*
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IICl getaucht, nach 6 Wochen keine Korrosionserscheinung u. war noch glänzend. 
(Trans. Amer. Electr. Soc. 47. 11 Seiten. Aluminium Co. of America. Sep.) WlLKE.

Norman B. P illin g  und R obert E. Bedworth, Oxydation von Kupfer-Nickel- 
Legierungen bei hohen Temperaturen. Der Ni-Zusatz zum Cu bis zu 3 0 %  u. von 
Cu zu Ni bis zu 2 0 %  ändert die Oxydierbarkeit, ist aber ohne Wrkg. auf den 
Mechanismus der Oxydationsrk., die der von einfachen Metallen gleicht. In dem da­
zwischenliegenden Bereich ist dieser Mechanismus geändert, in welcher Art konnte 
noch nicht endgültig festgestellt werden. Es konnte keine Legierung gefunden werden, 
die dem Ni bei hohen Tempp. überlegen war. Nur eine Legierung mit 6 0 %  Ni 
zeigte unterhalb 750° geringere Oxydation als reines Ni u. kann dementsprechend 
Anwendung finden. (Ind. and Engin. Chem. 17. 372—76. Westingliouse Electric 
Manuf. Co, East Pittsburgh [Pa.].) WlLKE.

Samuel Daniels, Aluminiumgußlegierungen, die kleine Mengen Magnesium ent­
halten. Zusatz von Mg verbessern die Festigkeit u. Härte von Al, vermindern aber 
umsomehr die Duktilität. Die Herst., Unters., physikal. Eigenschaften u. Metallo­
graphie verschiedener Legierungen werden beschrieben. (Ind. and Engin. Chem. 16. 
1243— 49. 1924. Ware Department, Air Service, Me Cook Field, Dayton [0.].) W il.

Biéler-Butticaz, Untersuchung über die innere Reibung dünner Drähte aus 
„Invar“ bei höheren Temperaturen. Die nicht angelassenen Drähte zeigten zum 
Unterschiede von G u y e  u . W o e l f l e  einen um 90° höheren Transformationspunkt 
als der übliche „Invar“ . Diese Transformationsänderyng ist auf die intensive 
Härtung zurückzuführen, die die Drähte im vorliegendem Falle bei Kaltziehen 
erlitten haben u. kann vielleicht durch Anlassen auf 900° aufgehoben werden. 
Arch. Sc. phys. et nat. Genève. [5 .] 7 . 19— 41. Univ. Genève.) W i l k e .

George F. Comstock, „Unreiner Stahl“ unter dem Mikroskop. Vf. zeigt, daß 
zur Entscheidung, ob Fe eine größere Anzahl nichtmetall. Einschlüsse besitzt, vor­
sichtige Probeentnahme u. sorgfältige Herrichtung des Schliffes notwendig ist. (Iron
Age 115. 1185— 88. 1244. Niagara Falls [N. Y.].) W i l k e .

E.. W . M itchell, Metallreinigung von heute. Nur die Behandlung mit alkal. 
Mittel wird besprochen. Durch die zuerst eintretende Emulsionbildung werden 01, 
Wachs usw. entfernt. Schmutz u. feste Teilchen bleiben haften; um diese zu ent­
fernen, muß eine Substanz im Reinigungsm. vorhanden sein, die eine kolloidale Lsg. 
gibt; hierzu werden Seife u. harzartige Stoffe benutzt. Die Alkalität der Mittel 
darf nicht stark sein. Die Ausführung der Reinigungsmethode wird dann besprochen. 
(Metal Ind. [New York] 23. 151— 53. Metal Ind. [London] 26. 439— 41. Massachusetts 
Inst of Techn.) W i l k e .

R,obert F. W ood , Berechnungen beim Zentrifugalguß. Die Grundideen der 
Arbeit von N. L i l ie n b e r g  über „Zentrifugalguß“ werden erläutert u. prakt. Anwen­
dungen der Berechnungen für Guß von Bronze, Messing oder anderen Metallen 
gegeben. (Metal Ind. [New York]. 23. 186—89. Newark [N. J.].) W i l k e .

H. C. Moügey, Laboratoriumsmethoden zur Untersuchung von Überzügen. Vf. 
bespricht die bis jetzt angewandten Methoden, die die Güte u. Lebensdauer eines 
Überzuges an Automobilteilen bestimmen sollen u. beweist ihre Unzulänglich­
keit (Ind. and Engin. Chem. 17. 411— 12. General Motors Research Corp., 
Dayton [O.].) W i l k e .

E. A. Ollard, Haftung des niedergeschlagenen Nickels auf dein Gh~undmetall. 
Ein festes Anhaften wird erreicht, wenn Ni unter den richtigen Bedingungen auf 
Flußeisen niedergeschlagen wird. Dabei ist es nicht nur notwendig, das Grund­
metall frei von Fett u. vollkommen rein zu haben, sondern es ist ebenso wesent­
lich, durch Eintauchen in ein Bad mit 30% H*S04 zu beizen, wobei das Fe zur 
Anode gemacht wird. Vf. versucht Gründe anzugeben, weshalb gerade nur mit 
dieser Arbeitsweise die besten Ergebnisse erzielt werden. Bemerkenswert ist es,
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daß die Struktur des galvan. gefällten Ni nach dieser Methode der des Grund- 
metalles folgt, sodaß die Krystalle des Fe den Nd. zu beeinflussen scheinen. (Metal 
Ind [London]. 26. 441—42.) W i l k e .

W . E. Pratt und J. A. Parsons, Der prakt. Gebrauch von Laboratoriums- 
korrosionsuntersuchungen. Typ. Korrosionskurven, die durch beschleunigte Korro- 
sionsverss. erhalten wurden, werden eingehend besprochen u. die allgemeine An­
nahme eines normierten Laboratoriumsverf. empfohlen. Eine schon bewährte 
Methode wird angegeben. (Ind. and Engin. Chem. 17. 376—81. The Duriron Co., 
Dayton, O h i o . ) ___________________W i l k e .

Richard Rodrian und Hans Adelmann, New York, Metalle aus Erzen. In 
ein als Kathode dienendes, zweckmäßig eisernes heizbares Gefäß wird eine Schicht, 
zweckmäßig mit etwae  ̂ Pb, Sn, Zn o. dgl. vermischten Hg u. über dieses eine 
Mischung des fein gepulverten Erzes u. Ätzalkalis gebracht. Letztere wird zu- 
sammengeschmolen u. mit W. bedeckt. In das letztere werden stabförmige Elek­
troden eingesenkt u. unter Erhitzen bis zum Sieden der wss. Lsg. oder kräftigem 
Rühren Strom durchgeleitet. Das Hg nimmt Alkalimetalle u. meist nur einen 
Teil des bezw. der im Erz enthaltenen Metalle auf, der Rest der letzteren scheidet 
sich auf der Amalgamschicht ab. Schließlich wird die Lsg. abgegossen u. das Hg 
abdest (A. P. 1527526 vom 10/11. 1922, ausg. 24/2. 1925.) K ü h l in g .

Gewerkschaft Lutz III, Berlin, Herstellung von Roheisen aus bisher nicht 
unmittelbar ' verhüttbaren Erzen, dad. gek., daß dem Hochofen ein an 0 2 ange­
reicherter Gebläsewind zugeführt wird. — Es wird eine dünnfl. Schlacke erzielt, 
welche die störenden. Bestandteile, wie Schwefel, Ti u. dgl., leicht aufnimmt. 
(D. R. P. 413189. KI. 18a vom 22/1. 1924, ausg. 4/5. 1925.) K ü h l in g .

American E lectric Smelting and Engineering Company, St. Louis, übert. 
von: Albert E. Greene, Chicago. Behandlung von Eisen und Stahl. Das Metall 
wird in einem elektr.' Ofen mit bas. Futter unter einer Schlacke geschmolzen, 
welche CaO u. SiOä in solchem Verhältnis enthält, daß sie im wesentlichen neutral 
u. leicht fl. ist u. es wird ein reduzierendes Gas, CO oder ein CO enthaltendes Gas­
gemisch in oder auf die Oberfläche der Schmelze geleitet. Im Fe bezw. Stahl vor­
handener P u. Schwefel werden bis auf Spuren entfernt u. cs wird auch der Ge­
halt an C stark verringert. (A. P. 1532052 vom 2/1. 1909, ausg. 31/3. 1925. Kü.

American Smelting and Reflning Company, New York, übert. von: Bure
C. Stannard, Berkeley u. Calvin W . Haffey, Selby, Californ., Trennung des An­
timons vom Blei. Man schm, die Bleimatte, erhitzt die Schmelze unter Oxydation, 
wobei Sb sich verflüchtigt. (A. P. 1535743 vom 12/11.1921, ausg. 28/4. 1925.) K a u .

X. Farben; Färberei; Druckerei.
Martin Jacob, Katanol TF und Wollreserve C. Katanol W  ist insofern dem 

älteren Katanol 0  überlegen, als es das Aufziehen der direkten Baumwollfarbstoffe 
auf die tier. Faser verhindert, es ist daher für die Halbwoll- u. Halbseidcnfärberei 
von Wichtigkeit. Katanol W  ersetzt ebenfalls die Tannin-Sb-Beize, ist aber direkt
1. u. fällt aus dem mit Essig- oder Ameisensäure angesäuerten Bade nicht aus. 
Wollreserve C reserviert die tier. Faser gegen substantive, saure Woll- u. Chro- 
mierungsfarben. Die prakt. Anwendung der beiden Prod. ist erläutert. (Ztschr. f. 
ges. Textilind. 28. 278—79.) S ü v e r n .

—, Direkter Druck auf Textilware. Vorschriften für das Drucken bas. Farb­
stoffe auf Baumwolle, Wolle u. Seide, substantiver Farbstoffe auf Baumwolle, Wolle 
u. Seide, von Beizenfarbstoffen auf den drei Fasern, von S-Farbstoffen, Küpenfarb­
stoffen, für den Spritzdruck mit verschiedenen Farbstoffen, Batikimitationen, die
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Herst. von Drucken ohne Dämpfen, den Öl- u. Bronzedruck. (Ztschr. f. ges. Textilind. 
2 8 . 151—52. 167—70. 180—81. 194—96. 237—39.) S ü v e r n .

Goorg Rudolph, Über „Streifigfärben“  von Kunstseide im Strang oder Stück. 
Hinweise für das Färben der verschiedenen Kunstseiden. (Kunstseide 7. 73 
bis 74.) S ü v e r n .

Arthur Eoulon, Seidenfärberei. Das Entbasten u. Beizen, das Färben mit 
Blauholzschwarz in verschiedenen Ausführungsformen, mit bas., substantiven u. 
Küpenfarbstoffen sowie das Appretieren ist beschrieben. (Ztschr. f. ges. Textilind.
2 8 . 249—50. 263—64.) S ü v e r n .

Giuseppe Prelini, Eine Methode zur Färbung von Häuten. Die gewünschten 
Farbstoffe, der Klasse der Triphenylmethanfarben angehörend, werden in Bzl. gel. 
u. mit der Lsg. die Häute in geeigneten App. (Fig. im Original) rotiert. (Atti Congr. 
Naz. Chim. Industriale 19 24 . 407—9. Mailand. Sep.) G r im m e .

A. Eibner, Lichtwirkungen auf Malerfarbstoffe. VI. lAthopon und Zinnober; 
ein Vergleich. Chem. reines, von Fremdmetallen freies ZnS ist auch im Quarz­
ultraviolett lichtecht, die bisher in dieser Lichtart beobachtete Lichtunechtheit wird 
durch verunreinigende Fremdmetalle verursacht. Rotes HgS kann auf künstlichem 
Wego derart lichtecht gemacht werden, wie reines ZnS auch im Quarzviolett an sich 
schon ist. Die Annahme der Lichtunechtheit des reinen wurtzitischen ZnS ist auf­
zugeben. (Chem.-Ztg. 4 9 . 345—47. 370—72.) S ü v e r n .

H. Biug, Über die Zerstöruug von Ölfarbenansiricheii?' Ein haltbarer Ölfarben­
anstrich kann nur verbürgt werden, wenn ein neutraler, sauberer u. trockener 
Untergrund vorhanden ist, die Pigmente mit Berücksichtigung der atmosphär. Ein­
flüsse ausgewählt sind u. eine angemessene Menge Standöl benutzt wird. (Farbe 
u. Lack 1925. 211.) S ü v e r n .

A. V. B lom , Über Rostschutz. Betrachtungen über Dispersitätsgrad des Pig­
ments, Größe, Struktur u. Form der Pigmentteilchen, ihren Einfluß auf die Binde­
mittel u. über das kolloidchem. Verh. des streichfertigen Anstrichmittels, der Vor­
gänge während des Trocknens u. den Zustand der trockenen Farbhaut. (Farbe u. 
Lack 19 25 . 153. 197.) S ü v e r n .

Eberhard, Die Chromolfarben und Chromolpräparate in kritischer Beleuchtung. 
Widerspruch gegen K u h n  (Chem.-Ztg. 4 8 . 942; C. 1925 . I. 1250). (Chem.-Ztg. 4 9 . 
327—28. München.) S ü v e r n .

Er. Kirchdörfer, Fettfarben und ihre Herstellung. Einzelheiten über die Herst. 
fettlöslicher Nigrosine u. Induline sowie bunter Fettfarben durch Erhitzen der 
Farbstoffe mit Stearin- oder Ölsäure. (Farben-Ztg. 30. 1625—28.) S ü v e r n .

R obert Brandis, Zementfarbenprüfungen. Zu prüfen ist auf das Verh. gegen 
CaO, gegen W., auf freie Säuren u. 1. Sulfate. Angaben über Auswahl der ein­
zelnen Farben für verschiedene Zwecke, Mischen, Begießen u. Trocknen. (Farbe 
u. Lack 1925 . 196—97.) S ü v e r n .

Friedrich E. Mouths, Prüfung der Härte eines Anstriches. Es ist eine Vorr. 
beschrieben u. abgebildet, bei der das mit einem Anstrich versehene Prüfstück 
unter einem Messer weggezogen wird, welches an einem gewichtsbelasteten Hebel 
sitzt. (Farben-Ztg. 30. 1565.) S ü v e r n .

Hans W olff und W . A. Cohn, Über Viscosimeter für Farben. Zur Ermittlung
des Flüssigkeitsgrades zur Entmischung neigender Systeme dient ein App., bei 
welchem in der Fl. ein Rührer durch ein Gewicht in Umdrehung versetzt u. die 
Zeit gemessen wird, in der der Rührer eine bestimmte Zahl von Umdrehungen 
macht. Der App. hat vor den Ausfluß- u. Fallmethoden den Vorzug, daß sich die 
Messungen in wenigen Minuten ausführen lassen. (Farben-Ztg. 30. 1805—6. Berlin- 
Waidmannslust.) ___________ S ü v e r n .
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XV. Gärungsgewerbe.
Poul C. Poulsen, Über die Säuerung der Maische. Das pH der Maische hängt 

ab vom Malz, vom Brauwasser u. vom Maischverf. Vf. hat das pn der Maischen 
durch die von Bacillus Dclbrücki aus der Maische gebildete Milchsäure beeinflußt. 
Er empfiehlt, die Maischen auf etwa pu =  5,1 einzustellen. Die Wrkg. des Bac. 
Delbrücki läßt man in verzuckerter Maische vor sich gehen. Das Verf. gestaltet 
sich bei Anwendung der drei Maischmethoden folgendermaßen. Es wird alle 
3‘ / j  Stdn. eingemaischt. Während die Sauermaische 3 ‘ /j  Stdn. in einem besonderen 
Kupferbehältcr (mit Dampfmantel u. konischem Boden) steht, ist im Maischbottich 
(51°) zum erstenmal aufgemaischt; gleichzeitig kocht die zweite Maische im Maisch­
kessel. Nach der angegebenen Zeit wird der Inhalt des Säurebehälters in den 
Maischbottich gedrückt u. gut aufgerührt. Dann wird die Maische für das nächste 
Gebräu in den Säurebojjälter hinuntergelassen u. unmittelbar darauf wird die zweite 
Maische in den Maischbottich gepumpt. Die Temp. steigt auf 63°, wodurch der 
Bac. Delbrücki unwirksam gemacht wird. Es empfiehlt sich nicht, im Maischbottich 
selbst zu säuern. Eine besondere Keinzucht des Bacillus ist nicht erforderlich. 
Die Vorteile des Verf. sind folgende: Die Farbe der gesäuerten Würze ist heller 
als die der ungesäuerten Würze. Dadurch wird bei Bier nach Pilsener Art eine 
Auslese heller Gerste u. ein Abdarren bei niederer Temp. überflüssig. Durch die 
Säuerung wird eine bessere Klärung in allen folgenden Stadien erzielt. Auch 
wird der Geschmack besonders gegenüber Bieren aus stark carbonathaltigen Wässern 
günstig • beeinflußt. Die Haltbarkeit der Biere aus gesäuerter Würze ist besser. 
(Wchschr. f. Brauerei 4 2 . 91—93. Kopenhagen, Carlsberg Brauereien.) H e s s e .

J. Grüß, Wie könnte die Wirkung der Ilydrogenase in der Zelle vor sich gehen"? 
Man kann den bei der Gärung intermediär entstehenden H3 durch S abfangen. 
Hierdurch wird die Menge des gebildeten A. unter Herabsetzung der Gärungs­
intensität bedeutend verringert. Gleichzeitig wird die B. von C04 verstärkt. 
Hieraus schließt Vf., 'daß die Gärung in 2 Phasen verläuft: zunächst nimmt die 
Glucose W . auf unter B. von C02 +  Ha; in der zweiten Stufe entsteht A. unter 
der Einw. des gebildeten H 2. „Das Hauptferment ist als Hydrogcnase zu be­
zeichnen.“ (Wchschr. f. Brauerei 4 2 . 109—10.) H e s s e .

Dietrich Wiegmann, Treberuntersuchungen der Winterkampagne 1924125. 
Bericht über Unterss. der brautechn. Versuchsanstalt Weihenstephan. (Allg. Brauer- 
u. Hopfenztg. 65. 5Ö3—84. Weibenstephan.) H e s s e .

R udolf Vadas, Spiritusfabrikation aus Roßkastanien. Nach Extraktion der 
Glucoside gelang die Vergärung des gedämpften u. gemaischten Stärkemehls der 
Roßkastanie. (Chem.-Ztg. 4 9 . 372. Nyirbätor, Ungarn.) J un g .

J. Pritzker und Rob. Jungkunz, Über Hypocras. (Ein altbaslerischer Gewürz­
wein.) Hypocras ist ein in Basel u. Umgegend bereiteter, Zimt u. Nelken ent­
haltender Gewürzwein. (Schweiz. Apoth.-Ztg. 63. 173 — 77. 193— 94. 207 — 10. 
Basel.) D ie t z e .

Carlo Mensio, Über die Herstellung von Barbarescowein mit Axiswahlhefen. Es 
handelt sich um Hefekulturen, welche nur wenig Essigsäure bilden. (Atti Congr. 
Naz. Chim. Industriale 1 9 2 4  411—13. Sep.) G r im m e .

Philippe Malvezin und J. Ch. Essner, Charakterisierung und Wertbestimmung 
der Eisentrübung der Weine. Da nur die Anwendung von höchstens 50 g Citronen- 
Bäure pro hl Wein gesetzlich erlaubt ist, so reicht dieses Mittel häufig nicht, das 
Brucheisen des Weines zu oxydieren, das dann durch Gerbsäure gefällt wird. Vff. 
arbeiten folgendes Verf. zur Best der Brucheisenmenge im Wein aus: man be­
handelt in einem Glas eine beliebige Menge Wein mit einigen ccm 0,-haltigem W. 
u. fügt einen Überschuß an Gerbsäurelsg. zu, bis die Fl. nicht mehr dunkler wird.
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Mit diesem getrübten, dunklen Wein wird eine Mohrsche Bürette mit Hahn gefüllt; 
man läßt die Fl. daraus zu 5 ccm einer l°/0ig. Citronensäurelsg. fließen. Beim
Eintropfen bildet sich ein schwarzer Fleck, der anfangs schnell, dann immer lang­
samer verschwindet. Man titriert, bis die dunkle Farbe nicht wieder verschwindet. 
Aus der Anzahl n der verbrauchten ccm Wein ergibt sich der „Trübungsgrad“ 
100a; == 0,38/»-100. Da nach den Verss. 12,76 g Citronensäure 1 g Fe, das in 
FeaOs übergeführt wird, entspricht, sind 12,76-a: g Citronensäure zur vollständigen 
Oxydation des Fe nötig. Zur Entfernung der Fe-Trübung im Wein fällt man 
das Fe erst als Tannat, wozu 4-mal so viel Gerbsäure nötig ist, als g Bruch­
eisen vorhanden sind, u. behandelt dann erst mit Citronensäure, weil diese das
Fe-Tannat leichter löst als ein anderes Fe-Salz. — Bis zu 0,020 g Brucheisen 
pro 1 schadet dieses dem Wein nicht. (Bull. Soc. Chim. de France [4] 35. 1357 
bis 1359. Bull. Assoc. Chimistes de Sucr. et Dist. 43. 146—49. Ann. des Falsifica- 
tions 17. 473—77. 1924.) J o s e p h y .

Fr. Yisser 'T Hooft, Das Vorkommen und die Entstehung von Acetylmethyl- 
carbinol in Essig. (Beitrag zur Qualitätsbeurteilung von Essigsorten.) In Essig, der 
nach der Orleans- oder Boerhavemethode am vorher der alkoh. Gärung unter­
worfenem Fruchtsaft gewonnen ist, findet sich stets eine gewisse Menge Acetyl- 
methylcarbinol. Dieses entsteht größtenteils durch eine unter Einfluß der beteiligten 
Bakterien verlaufende Oxydation von bei der alkoh. Gärung gebildetem 2, 3-Butylen- 
glykol, zum kleineren vielleicht durch biochem. Kondensation von intermediär ge­
bildetem Acetaldehyd. Schnellessig u. Essenzessig enthalten kein Acetylmethyl- 
carbinol, so daß dessen Best. nach dem Verf. von LEMOIGNE (durch Überführung 
in Diacetyl) die Ggw. von Trauben- oder Weinessig in Handelsessig nachzuweisen 
gestattet. (Vgl. auch A r b e n z , Mitt. Lebcnsmittelunters. u. Hyg. 15. 52; C. 1924.
II. 251.) (Chem. Weekblad. 22. 272—76. Delft, Techn. Hochsch.) Sp ie g e l .

Franz August Schombardt, Kassel, Gärrohr, das aus einem Steigrohr besteht, 
von dem ein Abflußrohr- u. ein Naehgußrohr ausgehen. Über der Abzweigungs­
stelle des Abflußrohres kann an das Steigrohr die bekannte Siphonbiegung mit den 
Kugelerweiterungen angeschlossen sein. Wichtig ist es bei dieser Anordnung, daß 
die Abzweigung des Abflußrohres zwischen der Mündung des Nachgußrohres in 
das Steigrohr u. der Siphonbiegung liegt. — Bei eintretender stürmischer Gärung 
können die ausgestoßenen Stoffe durch das Abflußrohr abgeführt werden, ohne daß 
die Gärgefäße beschmutzt werden. (D. R. P. 412918 Kl. 6f vom 27/6. 1924, ausg. 
2/5. 1925.) O e l k e r .

■Wilhelm Knappe, Ncttingen, Westfalen, Hefe. Man läßt einen Luftstrom 
durch Fl. enthaltende Hefe gehen, führt die entweichenden flüchtigen Stoffe in 
nichtflüchtige über, gibt diese zur Fl. u. zers. sie. (Can. P. 243096 vom 11/12. 
1923, ausg. 23/9. 1924.) K a u s c h .

XVI. Nahrungsmittel; Genußmittel; Futtermittel.
St., Gelatine als Nahrungsmittel. Speisegelatine ist reiner Leim, im chem. 

Sinne das erste 1. Depolymerisat des Kollagenkomplexes. Ihre besondere Eigenart 
ist, daß selbst stark verd. Lsgg. bei Zimmertemp. erstarren, durch Erwärmen aber 
wieder verflüssigt werden können. Vf. gibt eine Übersicht über die in der Lite­
ratur vorhandenen Definitionen, die günstigen ernährungsphysiolog. Eigenschaften 
der Gelatine sowie über die chem. Anforderungen an reine Ware. Ein Gehalt von 
bis zu 0,125°/o SOs dürfte zulässig sein. (Ztsclir. Dtsch. Öl- u. Fettind. 45. 292 bis 
294; Konserven-Ind. 12. 281—83; Seifensieder-Ztg. 52. 419—20. 439—40.) H e l l e r .

Bodinus, Vitamine und Vitaminpräparate. (Vgl. Apoth.-Ztg. 39. 1529; C. 1925.
I. 782.) Kurze Kennzeichnung der sogenannten Vitamine hinsichtlich ihrer physio-
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log. Wichtigkeit. Von vitaminhaltigen Erzeugnissen der Nahrungsmittelindustrie 
sind beschrieben: Lebertranemulsion (Vitamin A u. E). — Vitam Ti der Rückforth- 
werke, Stettin, ein B-haltiges Hefepräparat. — Naturreis u. Trockenbananen stellen 
R o t h f r it z  & Co., Hamburg, dar. — Zusammenfassend betont Vf., daß die Raffi- 
nationsverff. unserer Industrie crnährungsphysiolog. durchaus verschlechternd auf 
die Qualität wirken. (Konserven-Ind. 12. 279—81. Bielefeld.) H e l l e r .

J. F. Liverseege, Gefärbte Orangen. Sie waren mit Chrysoidin künstlich rot 
gefärbt worden, um Reife vorzutäuschen. (Analyst 50. 183.) R ü iil e .

M. Rakusin und J. Bikerman, Über die Jod- und Bromzahl der Milch. Es 
wurde die von der Milch entfärbte Menge einer J-KJ-Lsg. in Abhängigkeit von 
der Qualität der Milch, von der Jodkonz., von der Temp. u. von der Zeit der 
Wechselwrkg. untersucht. (Mitt. über wissensch.-techn. Arbeiten in der Republik 
[russ.] 13. 40—43. 1924. Sep.) B ik e r m a n .

Emile F. Terroinfe und H. S.pindler, Einfluß der verschiedenen Verfahren zum 
Pasteurisieren der Milch auf die Verdaulichkeit ihrer eiweißartigen und mineralischen 
Bestandteile. Bei der Verfütterung gemessener Mengen Kuhmilch an junge Schweine 
u. Analyse der Fäkalien wird kein Unterschied in der Ausnutzung der N-haltigen u. 
mineral. Bestandteile von roher und pasteurisierter Milch innerhalb der individuellen 
Schwankungen gefunden. Die Milch war pasteurisiert 1) durch 25 Min. langes 
Erwärmen auf 65°, 2) 1—2 Min. auf 95", 3) nach Stassano (kontin. Verf.) auf 75°. 
(C. r. d. l'Acad. des sciences. 180. 868—70.) L o h m an n .

M. Busemann, Die Bedeutung der Biertreber als Futtermittel, insbesondere für 
die Milcherzeugung. Nachweis dieser Bedeutung an Hand von Fütterungsverss. u. a. 
(Allg. Brauer- .u. Hopfenztg. 65. 481—82.) R ü h l e .

Fabrique de Biscuits National Charles Bilz & Cie., Frankreich (Bas-Rhin), 
Nährmittel, welches aus 36% Mehl, 12% Fett, 10°/o Milch, 30% Käse u. 12% Ge­
würzen zusammengesetzt ist.- (F. P. 585825 vom 23/7. 1924, ausg. 7/3. 1925.) O e i .k .

D. W . Kent-Jones, C. W . Chitty und Woodlands, Ltd., Behandlung von 
Weizen, Mehl etc. Um den Glutengehalt des aus dem Weizen hergestellten Mehles 
zu erhöhen, erhitzt man den Weizen auf eine etwa zwischen 120 u. 200° F. liegende
Temp. (E. P. 228830 vom 12/9. 1923, ausg. 12/3. 1925.) O e l k e r .

D. W . Kent-Jones, C. W . Chitty und Woodlands, Ltd., Dover, Behandlung 
von Mehl. Zwecks Steigerung des Glutengehalts des Mehles erhitzt man dieses 
auf eine zwischen 120 u. 200° F. liegende Temp., u. zwar etwa 4 Tage bei 
niedrigerer u. etwa 25 Minuten bei höherer Temp. — Während der Erhitzung hält 
man in dem Behandlungsbehälter eine feuchte Atm. aufrecht. (E. P. 228841 vom 
12/9. 1923, ausg. 12/3. 1925.) O e l k e r .

Erwin Falkenthal, Berlin-Dahlem, Fermentation von Tabak, dad. gek., daß 
die lufttrockenen Tabakblätter mit Ammoniakwasser oder einer ähnlichen alkal. 
Beizfl. mäßig (z. B. durch Besprengen oder kurzes Eintauchen) befeuchtet ■werden, 
ohne daß dabei eine Auslaugung stattfindet, u. daß die Blätter alsdann mit einer 
Tabakbakterienkultur beimpft u. hierauf sofort (ohne Liegenlassen) der Gärung in 
üblicher Weise unterworfen werden. — Es wird die Fäulnisgefahr vermieden u. 
außerdem die Fermentierdauer abgekürzt. (D. R. P. 412393 Kl. 79 c vom 16/2. 1922, 
ausg. 21/4. 1925.) O e l k e r .

James Charles Lewis und Gnaranizer, Ltd., England, Konservieren vo?i 
Eiern. Die Eier werden sterilisiert u. dann in eine h. aus mehreren Ölen, Harzen 
u. Wachsen bestehende Lsg. getaucht. (F. P. 585833 vom 30/7. 1924, ausg. 7/3. 
1925.) O e l k e r .
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XVIII. Faser- und Spinnstoffe; Papier; Cellulose; 
Kunststoffe.

E. 0. Passer, Mercerisieren und Philanieren. Geschichtliche Angaben über 
ein Verf., bei dem ohne Chemikalien die Energie des erhitzten gebundenen 0 2 zur 
Faserveredlung ausgenutzt wird, u. Wiedergabe der Ausführungen von B e il  (Ztschr. 
f. angew. Ch. 37. 689; C. 1924. II. 1989). (Seide 7. 78—80.) S ü v e r n .

Po., Die Wärmeverluste in der Papierindustrie und deren Verminderung. Nach 
einem Vortrag von F o t ie f f  werden die Wärmeverluste bei der Kesselanlage, dem 
Kraftwerk, den Kondensationsmaschinen u. den Maschinen mit Gegendruck, bei 
Zwischendampfentnahme, der Zellstoff- u. Papiererzeugung u. beim Trocknen be­
sprochen. (Wchbl. f. Papierfabr. 56. 220—23. 494—96.) S ü v e r n .

— , Der Mahlungsgradprüfer von Schopper-Riegler in der Praxis. Die Wichtigkeit 
des App. für die Praxis wird betont. Er ist ein gutes Mittel für die-am Holländer 
Arbeitenden, ihr Gefühl in bezug auf den Schmierigkeitsgrad jederzeit kontrollieren 
zu können. (Wchbl. f. Papierfabr. 56. 488—89.) S ü v e r n .

R udolf lorenz, Theorie und Praxis der Harzleimung. Literaturbesprechung. 
Der von Fall zu Fall unterschiedliche Ablauf der physikal.-chem. Leimungsrkk. 
wird durch die Konzentrationsverhältnisse in der Leimholländermasse u. die Art 
der Vermischung der Zutaten beeinflußt. Die techn. Variationsbreite der Harz­
leimung wird untersucht u. die Verdünnung des HarzleTiflS durch den Holländer­
inhalt besprochen. (Wchbl. f. Papierfabr. 56. 259—61. 421—24. 481—85. Tha­
randt i. Sa.) S ü v e r n .

Janata, Betrachtungen über die Papierbildung auf dem Langsieb. Die Wrkg. 
der Stoffgeschwindigkeit, der Strömungsenergie u. der Schüttelbewegung werden 
besprochen. (Wchbl. f. Papierfabr. 56. 525—27. 584—86.) S ü v e r n .

James Strachan, Der de Vains-Prozeß. Eine Entgegnung auf die Ausführungen 
und Erwiderung von Dr. Schacht. (Vgl. W. S c h a c h t , Papierfabr. 22. 565; C. 1925.
I. 795.) Es ist zu begrüßen, wenn statt Holz Stroh u. trop. Pflanzen der Papier­
erzeugung nutzbar gemacht werden. (Wchbl. f. Papierfabr. 56. 550—51.) S ü v e r n .

Erwin Schmidt, Das Verhalten von Calcium- und Magnesiumbisulfitlaugen bei 
der Druckerhitzung. Erwiderung auf den gleichnamigen Aufsatz von H. W e n z l . 
(Vgl. Wchbl. f. Papierfabr. 56. 256; C. 1925. I. 1925.) Bei MgCls liegt bei 18° 
keine Hydrolyse vor. Auch wenn Unregelmäßigkeiten im Gang der Äquivalent­
leitfähigkeiten bei Verdünnungen auftreten, ist damit eine Hydrolyse noch nicht 
erwiesen. (Wehbl. f. Papierfabr. 56. 485—87. Mannheim-Waldhof.) S ü v e r n .

W alter Schmid, Spiilsystem für Zellstoff. Eine in norweg. Werken eingeführte 
Spüleinrichtung ist beschrieben. (Papierfabr. 23. Verein der Zellstoff- u. Papier- 
Chemiker u. -Ingenieure. 261—62. Grycksbo.) S ü v e r n .

E rik  Hägglund, Vergleichende Untersuchungen über Ausbeute und Eigenschaften 
von Zellstoff, hergestellt nach der Sulfitmethode, aus feuchtem und lufttrockenem 
Fichteixholz von verschiedenen Teilen des Stammes. (Papierfabr. 23. Verein der Zell­
stoff- u. Papier-Chemiker u. -Ingenieure. 279—84. — C. 1925. I. 2267.) S ü v e r n .

A. Bahls, Das Blasverfahren in der Zclluloidwaren-Herstellung. Das Blasen, 
Zerteilen u. Nacharbeiten der Hörrohre für Fernsprecher u. das Blasen von Spiel­
zeug aus 2 aufeinander gelegten Platten ist beschrieben. (Ind. u. Technik 6. 73—74. 
(Eilenburg.) S ü v e r n .

Jj. Gunkel, Zur Titration der Sulfatlaugen. Die Gesamtalkaligehalte einer 
Sulfatlauge können gut erfaßt werden, auch die wirksamen Alkalien sind nach 
Abfiltrieren des BaS04-Nd. gut bestimmbar. Die Ja-verbrauchenden Bestandteile 
sind hingegen steten Umsetzungen unterworfen, genaue Werte sind nur in ganz
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frisch angesetzten Laugen zu erhalten. (Papierfahr. 23. Verein der Zellstoff- u. Papier- 
Chemiker u. -Ingenieure. 277—79. Weißenborn.) S ü v e r n .

The Celluloid Company, übert. von: W illiam  G. Lindsay, Newark, New Jersey, 
Unentflammbare Mausen. Man vermischt Celluloseester oder -äther mit Triaryl- 
phosphaten u. Aluminiumfluorid oder Ammoniumaluminiumfluorid, die erhaltenen 
Mischungen können zur Herst. von plast. MM., Kunstleder usw. u. zum Überziehen 
von Geweben, Leder usw. dienen. (A. P. 1534651 vom 9/8. 1922, ausg. 21/4. 
1925.) F r a n z .

Société pour l ’Application Industrielle des Brevets Peufaillit, Lille, übert. 
von: Henri Tellier, Lille, Rösten von Flachs und anderen vegetabilischen Fasern. 
Das Material wird unter Druck in einer aus W. u. einem fl. KW-stoff bestehenden 
Fl. behandelt. (Can.Jj^ 243897 vom 30|4. 1924, ausg. 21/10. 1924.) K a u s c h .

George Hendric W eitzel und Charles 0. Domm, Startford, Ontario, Canada, 
Mittel zum Verhüten des Schrumpfens von Wolle. Man behandelt die Wolle mit 
der Lsg. eines Gemisches von 40 Teilen Salz, 40 Teilen Alaun u. 20 Teilen Salpeter. 
(Can. P. 242896 vom 23/1. 1924, ausg. 9/9. 1924.) F r a n z .

Em eric M arkoczi, Stephen J. Adam, Felix  E.. W iesner und Hugo 
Mechwart, Budapest, Nutzbarmachung strohähnlicher Stoffe. Die Stoffe werden 
unter Druck gemahlen, in ein Schaff geschaufelt, darin in feuchtem Zustande gären 
gelassen, dann in Kochern auf über 212° überhitzt, erst mit W., dann mit über­
schüssigem Alkali behandelt, hierauf wird die Temp. gesteigert, die Fl. zu einer 
sirupartigen M. verdampft. Die Fasern werden gewaschen u. zerschlagen gebleicht 
u. auf Papier verarbeitet. (A. P. 1534236 vom 7/11. 1922, ausg. 21/4. 1925.) K a .

Hugo Steinhilber, Schlachtensee, Herstellung von Löschpapierstoff, dad. gek., 
daß vorzugsweise Schilf, sowie auch Esparto u. andere Gräser, gegebenenfalls nach 
vorheriger Anfeuchtung mit W-, >n einem Kocher mit Dampf unter Druck behandelt
u. hierauf in einem Holländer oder in einer ähnlichen Vorr. zerfasert u. der Faser­
brei durch Auswaschung von Inkrusten u. sonstigen Verunreinigungen befreit 
wird. — Das aus diesem Stoff hergestellte Löschpapier kommt hinsichtlich seiner 
Saugfähigkeit dem teueren Löschpapier aus Baumwolle gleich. (D.H. P. 412454 
Kl. 55 b vom 17/11. 1922, ausg. 21/4. 1925.) O e l k e r .

Fred Curtis Thorm ley und Frank Ford Tapping, Knightbridge, und Otto 
Heynard, Inkerman"Terrace, Engl. Cellulose. Fein verteiltes holziges Material wird 
mit SOa in feinst zerteiltem Zustande behandelt. (Can. P. 243673 vom 15/12. 1923, 
ausg. 14/10. 1924.) K a u s c h .

C. F. Cross, London, und A lf Engelstad, Vardal, Norwegen, Zellstoff. Bei 
der Herst. von Zellstoff aus Holz u. dgl. wird der Kochflüssigkeit eine kleine 
Menge von NII3 oder dessen Salzen zugesetzt. Es wird eine höhere Ausbeute an 
Zellstoff erzielt. (E. P. 229002 vom 15/11. 1923, ausg. 12/3. 1925.) O e l k e r .

XIX. Brennstoffe; Teerdestillation; Beleuchtung; Heizung.
TJgo Mondello, Über ein Verfahren zur gemäßigten Destillation von organischen 

und mineralorganischen Substanzen bei niedriger und steigender Temperatur in über­
hitztem Dampfstrome, sowie bei Niederdruck. Das Verf. des Vfs., welches an in­
struktiven Figg. erläutert ist, liefert aus minderwertigem Kohmaterial hochwertige 
Brennstoffe in bester Ausbeute. (Atti Congr. Naz. Chim. Industriale 1924. 216—32. 
Florenz. Sep.) G r im m e .

M. G. Levi, Die Brennstoffrage in Beziehung~zu unsern Hilfsquellen für natio­
nale Brennmaterialien. (Vgl. L e v i  u. P a d o v a n i , Annali Chim. Appl. 14. 315;
C. 1925. I. 920.) Sammelbericht über die Möglichkeit der Verarbeitung italien.
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Rohstoffe auf fl. Brennstoffe durch einfache oder zers. Dest. (Atti Congr. Naz. 
Chim. Industríale 1924. 164—71. Bologne. Sep.) G r im m e .

Beniamino Melis, Versuche über die Umwandlung von Pflanzenölen und Tier 
fetten in leichte Brennstoffe. Fettsaure Alkalien liefern bei der Dest. mit Ca(OII)s 
KW-stoffe entsprechend der Gleichung:

2 C„H34COOH +  Ca(OH)a =  K , ^  - f  CaC03 +  2C„H 38.
Die KW-stoffe lassen sich leicht auf fl. Brennstoffe verarbeiten. Bei dem Reich- 
tume Italiens aus fettlicfernden Pflanzen bieten sich hierdurch wichtige Ausblicke 
auf die Versorgung mit Brennstoffen. (Atti Congr. Naz. Chim. Industríale 1924. 
238—40. Intra. Sep.) G r im m e .

Camillo Manuelli, Asphalt und bituminöse Ablagerungen. Eine Mineralölquelle 
für Italien. (Vgl. Giorn. di Chim. ind. ed appl. 6. 67; C. 1924. II. 612.) Sammel­
bericht über das V. von Asphalt u. bituminösen Ablagerungen in Italien, die Prodd. 
ihrer Dest. Der Asphalt aus Ragusa liefert ein als Brennstoff ausgezeichnet brauch­
bares Rohöl, welches nicht trocknet, bei 0° noch fl. ist u. so gut wie gar nicht 
sauer reagiert. Es enthält ca. 30°/o gesätt. KW-stoffe, der Rest bildet cycl. Verbb. 
(Atti Congr. Naz. Chim. Industríale 1924. 201—216. Rom. Sep.) G r im m e .

Alberto Codebo, Absoluter Alkohol und die nationalen Brennstoffe. Bericht 
über die Vorteile der Verwendung von Gemischen aus abs. A. u. Bzl. als Motor­
brennstoff. (Atti Congr. Naz, Chim. Industríale 1924. 232—37. Genua. Sep.) G r im m e .

Police Garelli, Der Gebrauch von Alkohol und seinen, Mischungen in Motoren 
mit Innenverbrennwig. (Vgl. Giorn. di Chim. ind. ed appl. 6. 435; C. 1925. I. 187.) 
Sammelbericht über die Verwendung von Alkoholen für sich oder in Mischung mit 
anderen brennbaren Verbb. als Motorbrennstoff. (Atti Congr. Naz. Chim. Industrí­
ale. 1924. 154—64. Turin. Sep.) G r im m e .

Ernesto Bertarelli, Absoluter Alkohol als Brennstoff und nationale Wirtschaft­
lichkeit. Bei geeigneter Einrichtung der Explosionsmotore läßt sich absol. A. mit Vor­
teil als Brennstoff verwenden, wodurch die anderen Brennstoffe für Großindustrien 
frei werden. (Atti Congr. Naz. Chim. Industríale 1924. 175—82. Pavía. Sep.) G r im m e .

Vincenzo Prever, Das Problem der nationalen Brennstoffe unter Berücksich­
tigung der Herstellung von Explosionsmotoren. Werbung zur intensiveren Ausnutzung 
von A. u. Bzl. als Motorbrennstoffe. (Atti Congr. Naz. Chim. Industríale. 1924. 
195—201. Turin. Sep.) G r im m e .

Ginseppe Mezzadroli, Das Pi-oblem des Alkohols als Brennstoff in Beziehung 
zu den landwirtschaftlichen Aufgaben. Berechnungen über die mögliche Ausbeute 
an A. aus landwirtschaftl. nicht mehr brauchbaren Prodd. wie havariertes Getreide, 
Rübenmelasse, verdorbene Feigen, Carroben, Weintrester usw. (Atti Congr. Naz. 
Chim. Industríale 1924. 171—75. Bologna. Sep.) G r im m e .

Ernesto Baslini, Verwendung von Paraldehyd als Brennstoff und als Car- 
burierungsmittel. Techn. Paraldehyd liefert bei der Verbrennung ca. 6000 Cal., 
läßt sich mit KW-stoffen, Estern, A., Aceton in allen Verhältnissen mischen u. so 
als Motorbrennstoff benutzen. (Atti Congr. Naz. Chim. Industriale 1924. 240—41. 
Darfo. Sep.) G r im m e .

M ichelangelo Boehm, Das Brennstoffproblem in seinen Beziehungen zur Gas­
industrie. Aussichten der Vergasung italien. Rohstoffe wie Lignit u. Torf, Mit­
teilungen über rationelle Herst von Bzl. (Atti Congr. Naz. Chim. Industriale 1924. 
182—95. Mailand. Sep.) G r im m e .

Regenerative Coal Gasification System Ltd., Manchester, übert. von : Morris 
W illiam  Travers, London und Prank W iUiam Clark, Lynm, Cheshire, Gas aus 
Kohle. Man bläst Luft durch li. Koks, läßt die erhaltenen Gase durch einen Re­
generator gehen, verbrennt sie darin, bläst Waaserdampf durch den Koks u. läßt das
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erhaltene Wassergas durch den Koks strömen, sowie das erhaltene Gas durch den 
Regenerator. (Can. P. 244043 vom 17/5. 1924, ausg. 28/10. 1924.) K a u s c h .

Charles TJrfer, Genf, Schweiz, Synthetischer Teer aus Acetylen. Kurzes Ref. 
nach F. P. 572661; C. 1925. I. 2203. Nachzutragen ist folgendes: Man leitet z .B . 
durch ein mit der Katalysatormasse beschicktes u. durch elektr. Widerstand auf 
400—750° erhitztes Rohr .Cjjöj mit einer Geschwindigkeit von 60 1 pro Stde. Das 
aus dem Reaktionsraum austretende braune, von S, Na u. Oa freie Ol läßt sich leicht 
kondensieren. Bei Tempp. von 400—500° wird ein an Benzol reiches, oberhalb 
500° ein hauptsächlich Anthracenöl enthaltendes Prod. gewonnen. (Schwz. P. 
103645 vom 12/12. 1922, ausg. 1/3. 1924.) S c h o t t l ä n d e r .

Carbide and Carbon Chemicals Company, New York, übert. von: Harold
E. Thompson, Clendenin, West Virginia, Brenngas. Paraffin-KW-stoffe enthaltendes 
Material wird zers., bis es wenigstens 7% Olefin u. nicht mehr als 10% Hs ent­
hält. (Can. P. 24400$ vom 1/4. 1924, ausg. 28/10. 1924.) K a u s c h .

XXI. Leder; Gerbstoffe.
G. Powarnin, Die Entwicklung der russischen Ledertechnik. Gegenwärtig be­

stehen in Rußland 22 gerbereitechn. Laboratorien, in Moskau eine modern ein­
gerichtete Gerberei für 100 Schüler. (Collegium 1925. 88—92.) G e r n g r o s z .

H. Gnamm, Die Einbadchromgerbung. Vf. beschreibt den Verlauf der Einbad­
chromgerbung allgemein u. gibt einen Überblick über die Theorien der Chrom­
gerbung. (Gerber. 51. 65—67.) R ie s s .

Donald Burton, Chromgerbung IX . Teil II u. III (Teil I Journ. Amer. Leather 
Chem. Assoc. 18.. 110—139. C. 1923. II. 1165.) Ausführliches Literaturverzeichnis 
der Chromgerbung. (Joum. Amer. Leather Chem. Assoc. 20. 158—165.) R ie s s .

Donald Burton, Chromgerbung XV. Weitere Verss. bestätigen, daß neutrali­
sierter Chromalaun schnellere Durchgerbung u. höhere Chromaufnahme bewirkt 
als SOa-brühen. Dies,wird in Bezug auf Theorie, Praxis u. Kontrolle besprochen. 
Die modernen Theorien der Chromgerbung werden einer Durchsicht unterzogen. 
Bei der Kontrolle gestattet die Ausflockungszahl eine bessere Ausnützung der 
Brühen. Der Einfluß konz. Brühen auf die Ledereigenschaften wird erklärt. (Journ. 
Amer. Leather Chem. Assoc. 20. 166—168. Manchester. C. W. S. Research Depart­
ment.) R ie s s .

M. S. Smith, Ausschlag auf Leder. Die Ursachen für die Entstehung von 
Ausschlägen auf Leder werden behandelt u. Wege zu ihrer Vermeidung angegeben. 
(Journ. Amer. Leather Chem. Assoc. 20. 145—148. Salem [Mass.], Salem Oid and 
Grease Company. R ie s s .

H. van der Waerden, Sulfurierte Öle und deren Untersuchung. (Vgl. S t a d l e r , 
Collegium 1923. 284; C. 1924, I. 1303.) Die Unters, hat zu umfassen: 1. Feuchtig­
keit; 2. Gesamtfett; 3. freie Fettsäuren (nicht neutralisierte Anteile); 4. Seifen, u. 
zwar A) gewöhnliche Seifen; B) Ricinolschwefelsäureseife; 5. Neutralfett; 6. Asche; 
7. an Fettsäure u. Asche gebundene Menge S03 bezw. S04. Kritik an der von 
St a d l e r  vorgeschlagenen Methode zur Best. der an Fettsäure gebundenen SOs. 
(Collegium 1925. 36—39.) G e r n g r o s z .

R. Lauffmann, Ein Verfahren zur Bestimmung der Acetylaufnahme der Gerb- 
stoffausziige und anderer Stoffe und die Verwendbarkeit der acetylierten Gerbstoff­
auszüge zu ihrer Unterscheidung und Prüfung. Die Acetylaufnahme wird aus der 
Gewichtszunahme der mit Essigsäureanhydrid erhitzten Gerbstoffe bestimmt. Die 
reinen Gerbstoffe zeigen hierbei keine großen Unterschiede, die zu ihrer Unter­
scheidung dienen könnten. Dagegen geben Sulfitablauge u. künstl. Gerbstoffe 
geringere Werte. Letztere geben in Wasser 1. Acetylprodd., was zu ihrer An­
reicherung zwecks Nachweis dienen kann. (Ledertechn. Rdsch. 17. 49—51.) R ie s s .
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Joh. Päßler, Bericht des Ausschusses zum Studium der quantitativen Gerbstoff­
bestimmung. Es empfiehlt sich, für die Filtration der Gerbstofflsgg. entgegen 
anderen Vorschlägen an der Filterkerze festzuhalten u. klar zu filtrieren. Für die 
Unters, von Zellstoffauszügen ist ein Ansatz von 10 g Trockensubstanz auf 1 Liter 
zu lösen. (Collegium 1925. 92—100.) G e r n g r o s z .

Vaclav Kubelka und E. Belavsky, Beitrag zur Definition und Bestimmungs­
methode der sogenannten unlöslichen Stoffe in den Gerbstoffextrakten. I. (vgl. T h o m p ­
s o n , Collegium 1923. 30). Die Best. des „Unlöslichen“ durch Filtration ist techn. 
schwierig und ferner anfechtbar, da nur alle die Teilchen, welche so groß sind, 
daß sie n ich t zwischen die Hautgfibrillen eindringen, also nicht gerben können, 
gerber. als „Unlösliches“ zu bezeichnen wären. Als Grenzwert zwischen Löslichem 
und Unlöslichem wird die Teilchenröße 1 U vorgeschlagen. Mit Hilfe der Stokesschen 
Gleichungen läßt sich berechnen, welche Zeit des Sedimentierens nötig ist, damit 
Teilchen bestimmter Größe eine gegebene Strecke zurücklegen. Für die Analyse 
läßt man die Gerbstofflsg. in Zylindern bestimmten Durchmessers sedimentieren, be­
rechnet die Zeit, welche Teilchen von einem Durchmesser ]> 1  f l  benötigen, um 
z. B. die Bahn von 4 cm zu durchfallen. Man pipettiert nach dieser Zeit die Höhe 
von 4 cm — welche z. B. 50 ccm Fl. entspricht — ab u. dampft ein. Unter Anwen­
dung der Stokesschen Gleichungen auf das Zentrifugieren läßt sich auch die Zentri­
fugierdauer bei einer bestimmten Umdrehungszahl berechnen, die nötig ist, damit 
die Teilchen ^>1 fi eine bestimmte Strecke passiert hab^n.( Sedimentier- u. Zentri­
fugiermethode geben gute Übereinstimmung. (Collegium 1925. 75—87 Brünn, Ger­
bereichem. Inst. d. bölim. techn. Hoclisch.) G e r n g r o s s .

Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning (Erfinder: Arthur Voß und 
Robert Müller), Höchst a. M., Verfahren zum Gerben tierischer Häute, dad. gek., 
daß man die harzartigen, phenol. Prodd., die bei der Darst. von Phenolen als 
Destillationsrückstände anfallen, verwendet. — Die Gerbung kann mit den wss. 
Lsgg. der Harze allein oder im Gemisch mit anderen natürlichen oder synthet. 
Gerbstoffen erfolgen. Beispiele sind angegeben für die Gerbung von Hautblößen 
mit den wss. Lsgg. der nach Abdestillieren des Phenols aus dem durch Alkali­
schmelze von benzolmonosulfosaurem Na gewonnenen Bohprod. zurückbleibenden 
harzartigen M., sowie von Resorcinpech, dem Destillationsrückstand von der Herst. 
des Besorcins durch Alkalischmelze von benzoldisulfosaurem Na, für sich u. mit 
Myrobalanenextrakt. Das gewonnene Leder gleicht in jeder Beziehung dem n. 
lohgaren Leder. Gegebenenfalls kann eine Aufhellung des Leders durch Mitver­
wendung reduzierender Mittel, wie NaHS03, bewirkt werden. (D. R. P. 412228 
Kl. 28a vom 11/11. 1922, ausg. 16/4. 1925.) Sc h o t t l ä n d e r .

Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning,(Erfinder: Karl Schirmacher, 
Arthur Voß und R obert Müller), Höchst a. M., Verfahren zum Gerben tierischer 
Häute, darin bestehend, daß man in Abänderung des D. R. P. 412228 an Stelle der 
harzartigen Destillationsrückstände von Phenolen hier komplexe, in W . 1. Konden- 
sationsprodd. von mehrfach hydroxylierten aromat. Verbb. der Benzolreihe ver­
wendet. — Diese Kondensationsprodd. werden durch Behandeln von mehrwertigen 
Phenolen mit Kondensationsmitteln, wie ZnCl2, AlCla, SjClj, SOClä oder starken 
Säuren (HCl), bei erhöhter Temp. erhalten. Z. B. gibt Resorcin beim Erhitzen mit 
AlCls auf 80—90° eine weiche, hell- bis dunkelbraun gefärbte harzige M. u. mit 
SOCk hei 1-std. Erhitzen auf 120° unter Druck ebenfalls ein in W. 1. Harz. — 
Erhitzt man in Bzl. gel. Hydrochinon 1— l 1/* Stdn. unter Büekfiußkühlung bis zur 
Beendigung der HCl-Entw. mit S^Cl, u. treibt die flüchtigen Stoffe zuerst mit in­
direktem, dann mit direktem 'Wasserdampf ab, so hinterbleibt eine dunkelrot ge­
färbte wss. Lsg., die unmittelbar zum Gerben verwendet werden kann u. ein gelb-
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Hellbraunes bis hellbraunes Leder von vollem Griff u. hoher Reißfestigkeit liefert. 
.— Brenzcatechin gibt beim Erhitzen mit ZnCla auf 130—135° während 2—3 Stdn. 
unter Druck ebenfalls eine harzige, in W. 1. M. — Ebenso ein Gemisch aus Pyro- 
gallol u. Resorcin beim Erhitzen mit ZnClt u. techn. Kresol während 1—2 Stdn. 
unter Druck auf 140°. — Harze von analogen Eigenschaften werden beim Erhitzen 
von Kresorcin mit konz. HCl während 6 Stdn. unter Druck auf 150", bezw. von 
Resorcinäther (vgl. Ber. Dtsch. Chem. Ges. 10. 1464 [1877] mit Sfil3 beim Erhitzen 
während 20 Min. über den F. des Äthers erhalten. Die Gerbung mit den wss. 
Lsgg. der Kondensationsprodd. erfolgt in der üblichen Weise u. führt durchweg 
zu Leder von lohgarem Charakter. Die Farbe der Leder ist hellbraun, rötlichgrau 
oder grau. (D. R. P. 413256 Kl. 28a vom 14/11. 1922, ausg. 4/5. 1925. Zus. zu
D. R. P. 4 1 2 2 2 8 ;  vorst. Rel.) SCHOTTLÄNDER.

Badische Anilin- & Soda-Fabrik (Erfinder: Otto Schmidt), Ludwigshafen 
a. Rh., Gerben tierisetir Häute. (D. R. P. 413157 Kl. 28 a vom 22/5. 1920, ausg. 
30/4. 1925. — C. 1924. I. 2660 [E. P. 189190].) S c h o t t l ä n d e r .

Hartmannit A/S (Erfinder: G. M. Holst), Kopenhagen, Dänemark, Herstellung 
voti hornartigem Leder. In üblicher Weise gewonnene Hautblößen werden täglich
3—30 Min. in eine 0,4°/oig- wss. HN03- oder IICl-Lsg. eingebracht, hierauf mit 
reinem W. gespült u. alsdann während 5—40 Min. in einem zweiton Bade, ent­
haltend eine 0,6°/oig. wss. CH.fi-Lsg., nachbehandelt. Sehr dicke Häute legt man 
mehrmals während l(i Stde. in eine 0,l°/0ig. wss. HN03- oder HCl-Lsg. u. alsdann 
ca. 20 Min. in eine 0,2°/oig. wss. CILO-Lag. Nach vollständiger Durchgerbung 
wird das Leder gründlich mit W. ausgewaschen, das W. abtropfen gelassen u. das 
feuchte Leder, 2—3 Tage im Spannrahmen gestreckt, wobei es trocknet u. hart 
wird. In gleicher Weise lassen sich auch Hautabfälle oder Spaltstücke verarbeiten. 
Man schleift das Leder hierauf mit Bimssteinpulver glatt u. überzieht es mit einem 
Lack. Das hornartige, elast. Prod. findet entweder als Ersatz für Fischbein Ver­
wendung oder es wird auf Schallplattenmembrane verarbeitet. Hierfür werden un­
mittelbar nach der Gerbung auf das noch feuchte Leder mittels 40° w. Stempel 
Schriftzeiehen oder Figuren eingepreßt. Das fertige Leder läßt sich nachträglich 
auch bleichen, indem man es während 24 Stdn. in eine II2Os - Lsg. einbringt. 
(Schwed. P. 56812 vom 31/3. 1921, ausg. 3/6. 1924. Dän. Prior. 3/2. 1919.) S c h o t t l .

Max Bergmann, Eugen Immendörfer, Dresden, und Erich Correns, Eilen­
burg i. Sa., Kontrolle von Gerbstoffen bei der Herstellung und Venvendung im Be­
triebe, z.B . bei der Gerbung, dad. gek., daß man ihre Lsgg. in starker Verdünnung 
mit solchen Stoffen behandelt, die mit den verd. Gerbstofflsgg. milchige oder nebel­
artige Trübungen hervorrufen, u. daß man die Stärke dieser Trübungen in be­
kannter Weise mißt. — Als Trübungsmittel sind Alkaloide u. andere stickstoff­
haltige Basen brauchbar. (D. R. P. 411661 K l. 421 vom 25/11. 1923, ausg. 3/4. 
1925.) K ünL iN G .

Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning (Erfinder: Karl Daimler 
und A lfred Eckelmann), Höchst a. M., Herstellung von Gerbmitteln, darin be­
stehend, daß man die durch Einw. von HN03 auf Braunkohle erhältlichen Abbau- 
prodd. mit ligninsulfosauren Salzen vermengt oder zur Umsetzung bringt. — Z. B. 
wird Braunkohleabbauprod. hergestellt aus entbiluminierten Braunkohlerückständen 
mit 64°/0 Trockengehalt u. 470/0ig. IIN03, mit gepulverter, trockener oder gel.

.Sulfitcelluloseablauge, zweckmäßig in der Wärme, verrührt. Das Prod. besitzt gute 
gerbende Eigenschaften. Die in den Braunkolileabbauprodd. enthaltenen, sehr 
starken organ. Säuren führen offenbar das Ca- oder Na-Salz der Ligninsulfosäuren 
in die freie Säure oder zum mindesten in saure ligninsulfosaure Salze über. Das 
Verf. hat auch noch den Vorteil, daß die Abbauprodd. der Braunkohle, zweckmäßig 
erat nach Abstumpfung mit einer Base, als deren billiger Ersatz die sauren Ca-
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Salze der Sulfitcelluloseablauge oder die aus diesen hergestellten Na-Salze dienen, 
Verwendung finden (hierzu vgl. auch D. R. P. 405799; C. 1925. I. 2137). (D. E.. P. 
414270 Kl. 28 a vom 18/5. 1922, ausg. 27/5. 1925.) S c h o t t l ä n d e r .

XXII. Leim; Gelatine; Klebmittel usw.
E. Stiasny und S. R. Das Gupta, Über den Einfluß von Neutralsalzen auf 

Gelatine. I. Die quellende Wirkung von Neutralsalzen und die Gültigkeit der Hof- 
meisterschen Reihe. 0,5 g dünne, zu 5 X  20 mm zerschnittene, durch Waschen mit 
Essigsäure/Acetat Puffergemisch von pu =  4,7 u. Waschen mit W. aschefrei ge­
machte GelatineblSttchen werden mit verschieden konz. Lsgg. von NaCNS, NaCl, 
NaC103, NaN03 u. NajSO., 2, 24, 144 Stdn. quellen gelassen. Die Quellung wird 
durch eine Verdrängungsmethode dadurch ermittelt, daß die gequollenen Gallerten 
in graduierte Röhrchen gegeben u. die Anzahl ccm bestimmt wird, die man aus 
einer Bürette fließen lassen muß, um das Vol. von 30 ccm in den die gequollenen 
Gallerten enthaltenden Röhrchen zu erreichen. Es zeigt sich, daß u nabhängig  
von dem in den Versuchsreihen bei 5,5—6,3 gehaltenen pj[ der Außenflüssigkeit 
die Quellung in der Hofmeisterschen Anionenfolge: CNS', NO/, CIO/, CI', SO/' 
abnimmt. Während n. Lsgg. u. besonders konz. Lsgg. der Salze mehr oder minder 
rasch die Gelatine lösen, wirkt Na^SO  ̂ nach Erreichung eines Quellungsmaximums 
in lh,-n. Lsg. bei Steigerung der Konz, schrumpfend. Die Salzgelatinelsgg. zeigen 
keine Erhöhung der Formoltitrationszahl im Vergleich, zu W.-Gelatinelsgg., es 
findet also keine Hydrolyse statt. Die bei Neutralsalzen beobachtete deutliche 
spezif. Anionenwrkg. dürfte sich auch als beeinflussender Faktor bei der Quellung 
durch verschiedene Säurelsgg. gleicher [H'] bemerkbar machen. Nach L o e b  soll 
die Ursache der Säurequellung das Donnansche Membranpotential sein u. ein 
Parallelismus zwischen Quellungsmaß u. der Differenz der pu -Werte innen u. außen 
der Gallerte bestehen. Die Verss. zeigen, daß dies für die Salzquellung n ich t 
gilt. (Collegium 1925. 13—23. Darmstadt, Techn. Ilochsch.) G e r n g r o s z .

E. Stiasny, S. R. Das Gupta und P. Tresser, Über den Einfluß von Neutral­
salzen auf Gelatine. II. Die dispergierende (teilchenverkleinernde) Wirkung von 
Neutralsalzen. (Vgl. vorst. Ref.) l°/uig- reinwss. Gelatinelsgg. ergeben beim Ver­
gleich mit Gelatinelsgg. in 1/1-n. NaCNS, daß das Rhodansalz bei der Ultrafiltration 
durch Kollodiumfilter die Durchlaufgeschwindigkeit erhöht u. bewirkt, daß im Ultra­
filtrat Gelatine erscheint. Die Mutarotation 1 °/0. Gelatine wird durch ' / r n- NaCNS- 
Lsg. vollkommen zum Verschwinden gebracht. Diese Wrkgg., welche als Disper­
sitätserhöhung der Gelatineteilchen durch NaCNS aufgefaßt werden, sind durch 
Entfernung des Rhodanats mittels Dialyse nur zum Teil reversibel. Gelatinelsgg., 
welche mit Rhodanat vorbehandelt u. dann dialysiert sind, zeigen verringerte 
Schutzkolloidwrkg. u. erhöhtes Tanninfällungsvermögen, was, ebenso wie die Auf­
hellung getrübter isoelektr. Gelatinegallerten durch NaCNS für Teilchenzerkleinerung 
der Gelatineaggregate spricht. Die Viscosität wird durch steigende Salzkonzz. un­
gleichmäßig beeinflußt, zeigt aber nach Dialyse des NaCNS regelmäßige Verringe­
rung. Auf die Mutarotation hat NaJ gleich starke Wrkg. wie NaCNS, die anderen 
Salze schwächere, während Na^SOj eine Erhöhung der Mutarotation, also offenbar 
Teilchenvergrößerung, veranlaßt. (Collegium 1925. 23—36.) G e r n g r o s z .

Th. E. Blasweiler, Fortschritte bei der Herstellung und Prüfung von Leim und 
Gelatine. Eigenschaften u. Verwendung der Leim- u. Gelatineperlen derAkt.-G es. 
fü r  ehem. P rodd . vorm. H. ScnElDEMANDEL, Berlin werden besprochen. Für 
exakte Prüfung wird die Papierstreifenmethode empfohlen. (Papierfabr. 23. Verein 
der Zellstoff- u. Papier-Chemiker u. -Ingenieure. 266—72. Berlin.) SüVERN.

Prini.a in o.rmanj Schluß der Redaktion: den 13. Juli 1925.


